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Die automatische
Knochenmühle,
Das Taylor - System.

II .

f Die wissenschaftliche Betriebsführung , soweit sie rein :
technisch ist, müßte das Taylor -System zum Gemeingut
«achcn . Allein diese sinnreichen Bemühungen um die
Wissenschaft der größten Zweckmäßigkeit sind nur Zu¬
rüstungen , um die teuflische Wissenschaft vorzubereiten , wie
aus der menschlichen Arbeitskraft die denkbar größte Ar -

I beitsleistung heraus geschunden werden könnte. Die fabel-
f haften Produktionssteigerungen , die Taylor als Wirkungen
jj seines Systems ziffernmäßig nachweist , sind eben nur er -
F reichbar, wenn zugleich auf das schonungsloseste der Mensch
}
■ selbst zur schnellaufenden Maschine abgerichtet wird . Das
| Taylor-System führt zurück in jene wildesten Zeiten des
f englischen Frühkapitalismus, in denen ein gutachtlich be-
- fragter Arzt vor der Parlamentskommission erklärte , er
L könne keinen wissenschaftlich medizinischen Grund sehen ,
\ warum die Arbeitszeit kürzer sein solle als der Tag von
f 24 Stunden .
\ Das Problem, das Taylor lösen will , ist : sür jede
- einzelne Teilarbeit wissenschaftlich die „richtige" tägliche
j Höchstleistung zu ermitteln , die aus dem Arbeiter heraus -
i geholt werden kann.
[: Nehmen wir , um ein Bild davon zu geben , um welche
^ Arbeitsgrößen es sich hier handelt, einige Ergebnisse

tarn Produktionssteigerungen heraus , die das Taylor -
System in seiner technischen und sozialpolitischen Per -
schmelzung bewirkt hat . Ein Arbeiter , der bisher täg¬
lich l '2y2 Tonnen Eisenbarren vom Stapel auf einen Wagen

^ verlud , konnte nach dem Taylor -System abgerichtet, täg-
«anz gleichmäßig jahraus , jahrein 47% Tonnen —

^47500 Kilogramm verladen ; dabei hatte er täglich im
ganzen 13 Kilometer mit und 13 Kilometer ohne Last zu¬
rückzulegen. Di« ganze Leistung bewältigte der Mann
täglich in 252 Minuten unter Last , ohne jede Erschöpfung
und Störung seines Wohlbefindens. Die angewandte
Wissenschaft des Schaufelns ergab , obwohl diese Betriebs¬
weise ein ungeheueres nach dem Taylor -System ausgebil¬
detes Auffichtspersonal erfordert , auf dem Werk , in dem
das Schaufeln wissenschaftlich betrieben wird , folgendes
Ergebnis : Die Zahl der Hofarbeiter wurde von 400—600
auf 140 vermindert , die tägliche Durchschnittsleistung
eines Mannes von 16 auf 59 Tonnen gesteigert, der täg¬
liche Durchschnittslohn von 4 .81 Mk . auf 7.80 Mk . er¬
höht , die Durchschnittskosten aber für Transport . und
Verladen sanken pro Tonne von 0 .291 Mk . auf 0 . 138 Mk .
Im ersten Jahr nach Einführung des neuen Systems
wurden 153 000 Mk. erspart , im zweiten Jahr , als das
System vollständig durchgesührt war , 335 000 Mk. Man
beachte in dieser Statistik , daß sich die Arbeitsleistung fast

, vervierfacht, aber der Lohn nicht einmal verdoppelt, hat.
In einem Betrieb , wo Arbeiterinnen Stahlkugeln für

Fahrräder zu revidieren hatten , leisteten nach Einführung
des Systems 36 Mädchen dieselbe Arbeit wie vorher 120,
bei zwei Drittel mal größerer Genauigkeit der Arbeit , bei
einem um 80 bis 100 Proz . höheren Verdienst und einer
Verkürzung der Arbeitszeit von täglich 10y^ auf 8ya
Stunden . Bei den Maurern wurde die Stundenzahl der

; ■ verlegten Ziegel von etwa 120 auf 350 gesteigert.
Taylor versichert immer wieder, daß diese riesigen

und im Einzelnen märchenhaft klingenden Mehrleistungen
ohne jede Beeinträchtigung der Arbeiter erreicht worden
sti. Er bezeichnet es als geradezu einen Grundsatz seines
Systems, daß sede Erschöpfung des Arbeiters vermieden

' ' werden muß . Und wenn durch umfassende Beobachtungen
und Unternehmungen für jede Einzelleistung festgesteUt
wird , welches Pensum ein Arbeiter tagsüber in der kürze¬
sten Zeit im Höchstmaß zu leisten vermag , so wehrt Taylor

.. heftig den Gedanken ab , als ob die Rekordleistungen zu-
gleich di« Durchschnittsleistungen sein müßten . Es wird
vielmehr nur verlangt , was ein Arbeiter jahraus , jahr¬
ein ohne Minderung seiner Kraft und Gesundheit zu leisten
vermag.

, Wie wird diese bescheidene Durchschnittsleistung, die
' wie eine unmögliche Rekordleistung scheint, ermittelt ?

Aus einer größeren Anzahl von Arbeitern wird ein oder
mehrere für die jeweilige Hantierung besonders geeignet
erscheinende Personen herausgeholt , und diese müssen nun
genau nach den Weisungen des Taylor -Lehrers arbeiten .
Sie werden verpflichtet, ihre höchste Kraftleistung anzu-
Ipannen; wenn sie ihre Schuldigkeit tunt , erhalten sie
Verdoppelung des Lohnes (auch nach der Versuchszeit ) ,
für den Fall aber , daß sie künstlich ihr Arbeitstempo herab¬
setzen, werden sie mit Entlassung bedroht. Das so gewon¬
nene „richtige" Arbeitspensum wird dann das Normal -
Pensum . Es soll Geistesarbeiter geben , die mit zwei
Stunden Schlaf täglich auskommen, und die übrigen 22
Stunden arbeiten . Nehmen wir nun an , daß diese immer¬
hin fünf Stunden schlafen und sich mit 16 Stunden täg¬
licher Scheit beanügen . so würde Mr . Taylor diese fünf¬

zehn Stunden Arbeit und diese fünf Stunden Schlaf als
das Normale bezeichnen , das ja nicht als Maximum der
Anstregung aufzufassen ist , da der Mann ja 22 Stunden
arbeiten könnte. Das ist der Trick des Taylorschen Sy¬
stems , was einzelne besonders für ihre Tätigkeit geeignete
Arbeiter schließlich leisten können (auf wievret Jahre lang,
das bereitet dem wissenschaftlichen Betriebsführer keine
Sorge ) , das wird das Normalpensum für alle Arbeiter
der Branche zu Grunde gelegt. Die sozial -moralische
Zauberformel dieser Ausbeutung heißt : individuelle Aus-
bildung jedes einzelnen Arbeiters nach seinen besseren
Fähigkeiten für eine besondere Arbeitsleistung . Die
Praxis dieser heuchlerischen Kulturformel aber ist : das
Pensum .

Der Marine -Etat in der Dudget-
konumsston-

Die Budgetkomimission des Reichstags lehnte in der Frei¬
tagssitzung den für Buenotz -Aires geforderter: Marine -Attachee
ab , der vom Auswärtigen ! Amt lebhaft gewiirycht worden ist . —
Arbeitsverhältnisse auf den kaiserlicher: Werften zeitigten eine
längere Aussprache . Abg . Struve wünschte Ine Einführung de:
ungeteilten ÄrbeitsKeit , gegen die sich Admiralitäisrat Harms
aussprach . Die ungeteilte Arbeisze : sei nur durchführbar bei sehr
kurzer Arbeiszeit . — Genosse Brandes versteht den Wider¬
spruch der Verwaltung gegen die ungeteilte Arbeitszeit nicht, die
von allen Arbeitern , die in ihr arbeiten , gutgc 'heißen wird . Heute
können aus den Werften in Friedrichsort und in Wilhelmshaven
der grüßte Teil der - Arbeiter mittags trotz der Panse nicht zu
Hause das Mittagessen einnehinen und nrüssen auf der Werst
bleiben . Beseitigt werden müsse die Bestimmung -bet Arbeitsord¬
nung , wonach Sozialdemokraten auf -den Werften nutzt beschäf¬
tigt werden dürfen . Diese Bestimmung führe zur Bespitzelung
der Arbeiter und fördere das Denunziantentum , -wofür -der Red¬
ner Beispiele anführt . Die von -der Verwaltung entlassenen Ar¬
beiter erhalten keine Auskunft über die Angaben , die gegen ste
gemacht worden sind , fodatz,jeder Gegenbeweis wie jede,,Vertei¬
digung ihnen -un -niöglich ist. Solche Bestimmungen müssen

'
fällen .

Wünschnswrt sei die Erhöhung -der Löhn« auf den Werften . Die
Privativerftan zahlen höhere Anfangslöhne und lassen die Er¬
reichung des Hüchstlohnes viel eher eintveten , als di« Staats¬
werften . Mit der Lohnerhöhung am 1 . Februar fei leider nur
ein Teil der Arbeiter -bedacht worden . Auf der Tcmziger Werft
mutzten in einem Jahre 3000 Arbeiter 260000 lieber :tunken
kiften . Notwendig sei endlich die Bezahlung der gesetzlichen
Feiertage , die Einführung -der achttägigen Lohnzahlung und
wesentlich -bessere UrlanbSbestimmungen . — Von -den scgialdemo-
kratischen Kommiffionsmitgliedern wurde eine statistische Zusam¬
menstellung über -die Lohn- und Anbeitsverhältniste beantragt . —
Admiralitätsrat Harms versuche die Darlegungen Des Ge¬
nossen Brandes zu widerlegen und- Lohnerhöhungen in:t -dem Hin¬
weis auf die Fianzen zu bekämpfen. — Roste erklärte, die
Rücksichtnahme aus die Finanzen kenne die Verwaltung nur .
wenn es sich um Forderungen sür die Arbeiter Handke, sonst
aber nicht. Ebenso wie die -englischen Staatswerf -len sehr wohl
mit der -achtstündigen Arbeitszeit leistungsfähig seren, müßten es
auch die -deutschen fertig bringen . Wenn die Marmeverwaltung
mit den Vertrauensleuten der Gewerkschaften in strittigen Fäl¬
len verhandeln wurde , wäre -das nicht nur vernünftig , sondern
auch im Interesse beider Teile . Die schärfste Kritik verdiene -die
Bestimmung , Sozialdemokraten dürfen nicht beschäftigt werden .
Die Regierung brauche sich bei einem solchen Verhalten nicht zu
wundern , wenn ihr die Sozialdemokratie stets den schärfsten
Kamps entgegensetze . — Staatssekretär v . Tirpitz en -tgegnere ,
um -die Gesinnung -der aus den Werften beschäftigten Arbeiter
kümmere sich die Derlvaltung als einer Pribatsache nicht ; aber
-sozialdemokratische Agitatoren werden nicht geduldet , Aus die
Frage des Genossen V 0 g t he rr , -was der Staatssekretär unter
„Agitatoren " verstehe , erfolgte keine Antwort . — Abg. Heck -
f cf>e t trat für die Anerkennung -der Arbeiterorganisationen , für
erhöhten Sommerurlaub und gegen das Verbot -ein , daß die Ar¬
beiter Kollektiveingaben nicht machen -dürfen . — Saatssekretär
v . Tirpitz will prüfen lasse:: , ob -die Verhältnislvahl zu den
Wahlen für Arbeiterausschüste eingesührt werden könne, ebenso
soll geprüft werden , ob entlassenen ' Arbeiten : -der Grund mitge¬
teilt werden soll . — ?kbg . Gie sberts erklärte , gegen eine
Partei , die 110 Mandate im Reichstage und 414 Millionen
Stimmen habe , könne man mit so kleinlichen Mitteln nicht mehr
ankämpfen . Ohne sozialdemokratische Arbeiter waren heute -die
Staatswerften einfach aufgeschmissen . Nur -die Agitation inner -
halb des Betriebes -sei zu bekämpfen , außerhalb müsse auch jever
Arbeiter sich agitatorisch betätigen können. — Genosse Henke
bekämpfte ebenfalls -die auf den Werften -herrschenden Mitzständr,
während Gen . Brandes nachwies , daß Leute auf -den Werft
t-en lediglich wegen des Verdachts , Sozialdemokraten zu sein ,
entlasten werden . — Die Beratung wird -am nächsten Dienstag
fortgesetzt werden .

Amnestie und Torturen,
Aus Petersburg wird uns geschrieben : Seit Mo¬

naten ist hier das Tagesgespräch — Amnestie. Die libe¬
ralen Zeitungsfabriken vergeuden täglich eine Unmenge
Druckerschwärze , unr der Regierungsklique nachzuweisen ,
daß die baldige Gewährung -einer Amnestie human , gerecht,
und -auch staa-tsmännisch klug wäre . Plötzlich machten
die Amnestielitaneien einem sensationellen Ereignis Platz :
Ein Verrückter zerschnitt ein berühmtes ; .öffenKch ausge¬
stelltes Bild von R-epin . Grenzenlos war die Empörung ,
begeistert äußerte sich die Liebe - zum Kunstwerk. Wenn
die Empörung über die Gefängnisgreuel ebenso groß
wäre , wie die über jene Wahnsinnstat — vielleicht hätten

wir dann schon gar keiner Amnestie mehr bedurft. In
dem Tumulte um das Bild ging eine erschütternde Mit¬
teilung , die der sozialdemokratischen Dumafraktion aus
einem Katorgag -efängnis zugegangen war , in der großen
Presse völlig unbemerkt vorüber . Dort war ein kostbares
Kunstwerk von einem Wahnsinnigen zerstört worden.
Hier aber werden ruhig und kaltblütig , methodisch, mit
raffinierter „Sachkenntnis "' von hohen und niederen Be¬
amten Menschen in den Tod getrieben. Menschen, deren
einzige Schuld war , für ihres Volkes Freiheit , sür ein bes¬
seres Schicksal der Heimat gekämpft zu haben.

Die Mitteilung , die der Dumafraktion zuging, _
ist

nicht von einem Literaten verfaßt . Sie bezweckt nicht,
Mitleidsgefühl « zu erwecken . Einfach und trocken werden
der Oeffentlichkeit Ereignisse mt-tgeteilst - di« daS Herz stille,
stehen lassen . Es handelt sich hier nicht um die ü b I i ch e n
Katorgagreniel. Weder wurden diesmal die Gefange¬
nen mit Füßen getreten , noch -ihnen Rippen zerbrochen
oder brennende Zigaretten auf den bloßen Leib gehalten .
Ein neues Mittel ist eingeführt worden . . . Kann
man sich vorstellen , daß Menschen mit Insekten zu Tode
gequält werden ? Ruhig und gelassen wird darüber mit-
geteilt : „ . . . In Olgatschi haben nach den letzten Mörde-
reien sieben Gefangene Selbstmord versucht . Wieviele
von ihnen gerettet wurden , ist noch nicht bekannt. Dort
wurde jetzt ein neues Folterungsmittel eingeführt . Der
Aufseher ließ absichtlich den polittschen Gefangenen Ma¬
tratzen geben , die voll Ungeziefer waren . Auf die¬
sen mußten sie liegen . Für die Dauler wurde das zur
g r ö ß te n Qual , die die Gefangenen bis dahin durchzu¬
machen hatten . . . Der Chef der Katorga , Jewtin , ver¬
langte , daß wir seinen Gruß militärisch beantworteten.
Für unsere Weigerung , seiner erniedrigenden Anordnung
Folge zu leisten, ließ er uns „auf unbestimmte Zeit " Fuß-
und Handfesseln anlegen . Einigen hat er die Haftdauer
um ein Jahr verlängerst Für die kleinsten Verfehlungen
kommt man in die Strafzelle , die eine Temperatur von
5,2 Grad hat . Brot , Milch und Zucker — für unser Gesd
natürlich — erhalten wir 11 Tage nach der Bfftellung.
Pakete von zu Hause werden zurückgesandt , sogar Geld¬
sendungen für uns werden nicht mehr angenommen. In
der Kutomarschen Katorga sind sechs politische Sträflinge
zu Tode geprügelt worden. Wer den „Aeltesten "

nicht stramm militärisch grüßt , erhält 25 Rutenhiebe.
Was weiter fein wird , wissen wir nicht . Der Tod schreckt
uns nicht — wir kennen ihn .

" Und doch endet der Brief
mit dem matten Gedanken an die Möglichkeit einer Hilfe.
„Vielleicht werden die Dumaabgeordnete uns helfen kön¬
nen? . . ."

Aber man weiß nur zu gut , was aus solchen Inter¬
pellationen unserer Dumafraktion wird . Die Rechte wird
wie eine Viehherde wiehern und zynisch lachen. Die Ka¬
detten werden — fürs Protokoll einige Reden halten,
machtlos, blaß und nichtssagend. Und die flaminenden
Proteste der sozialdemokratischen Abgeordneten — von der
großen Presse in der Regel totgeschwiegen — werden ver¬
hallen in der Wüste allgemeiner Gleichgültigkeft. Handelt
es sich doch nur um Menschen , die zu Grunde gerichtet ,
werden, nicht um ein Kunstwerk. — Die aber , die auf eine-
Amnestie ernste Hoffnung setzen, erwartet nichts als bittere
Enttäuschung . In dem Schicksal der letzten Nachrichten ,
aus der Katorga dürfte eine Antwort für sie liegen. Eines
Gesellschaft , die solche Nachrichten ruhig aufnimmst will !
gar nicht ernstlich die Befteiung der Gefangenen. Die jetzt;
herrschende politische Stimmung der breiten bürgerlichen !
Schichten kann keine Amnestie erzwingen . Wohl dürfen
wir auf einige Lappalien aus Anlaß der 300 J -ahrfeier des
Herrscherhauses rechnen . Aber sie werden das enge Inter¬
esse der administrativen Polizeimaschine nicht verletzen.
Höchst wahrscheinlich werden die ehemaligen -bürgerlich-
radikalen Redakteure und Verleger begnadigt werden .
Und die Regierung wird sie wohl auch nicht hindern , wie¬
der Zeitungen herauszugeben und Bücher auf den Markt
zu bringen . Denn bei den meisten von ihnen ist unter¬
dessen das Herz noch kälter geworden, als die russischen
Verbannungsstätten und Gefängnisse, mit denen die Her¬
ren zwar kurze, aber doch ziemlich lehrreiche Bekanntschaft
gemacht haben.

Amerikanischer volksschul-
Unlerricht,

Ueber die politischen und sozialen Zustände jenseits des
großen Wassers sind viele Bücher geschrieben worden;
selten aber gibt eines über Amerika so klaren Anschau¬
ungsunterricht , wie die kürzlich im Verlag von S . Fischer .
Berlin , erschienenen Reiseerlebnisse „Amerika heute und
morgen " von Artur Holitscher . Der Verfasser ist
keineswegs blind für die vielen Mißstände in der großen
Union ; sein sozialpolittsch geschärfter Blick deckt besonders
den frevelhaften Mißbrauch auf , den das amerikanische
Unternehmertum dank dem Mangel jeglicher Schutzgesetze
ungestraft niit Arbeiterleben treiben darf . Um so sicherer
glauben wir uns seiner Führung anvertrauen zu dürfen,

lwenn er uns in eine jener Volksschulen von Chi ;
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Montag , den 17. Februar 1913 .
Lchrerin . „ So %in Stück Mitläufer wollen wir sagen .

"
„Kommen Sie mit . Ich will Ihnen etwas zeigen ! " Man
geht in das Bibliothekzimmer der Schule . Auf einem
langen Tische liegen Monats -, Wochenschriften, Tages -
Leitungen , darunter auch einige Hefte der Bostoner
„Twentieth Century " und des Sdeuyorker „Call " . Das ist
die führende Monatsschrift und die führende Tageszeitung
der amerikanischen Sozialisten . !

„ Wir lesen mit den Kindern viel « politische Ar¬
tikel, " sagt die Lehrerin , „ finde ich einen politischen Vor - -
gang gerechter und freier behandelt als in einem anderen, '
so lesen wir , die Kinder und ich, den Arftkel aus dem
sozialistischen Blatte vor . . . " j

Wer denkt nach dieser lebendigen Schilderung einer
amerikanischen Schulstunde nicht an das Elend des deut-
schen Unterrichtsbetriebes .

Seite 2.

Deutsche Politik .
Frankfurter Hilfe für den Mörder Kunschak . Zur Er¬

mordung Schuhmeiers schreibt die „Franks . Zeitung " als
Entgegnung auf einen Artikel in der Wiener „Arbeiter¬
zeitung " :

„ Also der Kunschak ist an allem schuld ! Er konnte doch
wissen , daß seine Arbeitskollegen etwas gegen ihn unter¬
nehmen wüchen, wenn er der Organisation nicht bei träte und
hatte doch die Kühnheit , es darauf ankommen zu Kissen . Das
ist doch offenbar eine Provokation ! — sagt die „Arbeiter¬
zeitung "

. Eine verblüffende Logik . Man hat also gar kein
Gefühl mehr dafür , daß es eine Unverschämtheit ist , einen
Menschen in eine freie Organisation zwingen zu wollen und
daß eS eine Brutalität ist , ihn feines Brotes zu berauben ,wenn er sich nicht Zwingen läßt . Der Fall ist typisch für
andere , die man auch in Deutschland kennt. Dass Kunschakixmt die beiden sozialdemokratischen Vertrauensleute ver¬
klagt hat , ist an sich gewiß Nicht schön, aber schließlich doch
auch nur eine Revanche für ein ihm angetanes Unrecht .
Hätten die Sozialdemokraten Kunschak in Ruhe gelassen, so
wäre gar nichts geschehen . Sie haben die ganze Sache provo¬
ziert und Kunschak dadurch, daß sie ihn aus seinen Stellungen
vertrieben , erst zu dem „Märtyrer " gemacht, der er sicherlich
nicht sein wollte, weil das gar kein angenehmer Beruf ist.
Die Tat KunschakS ist selbstverständlich nicht entschuldbar,aber der Tod SchuhmeierS fällt in letzter Linie der Partei
des Getöteten zur Last."

Für diesen Herzenserguß findet das Frankfurter De¬
mokratenblatt verdientes Lob — beim konservativen
!,Reichsboten "

. Der schreibt dazu ganz entzückt :
„Wir freuen uns , dem Fortschrittsblatt einmal znstim-

men zu können. Aber zu entsprechenden Abhilfsmitteln
gegen -b-en Terrorismus rafft sich der gesamte Liberalismus
natürlich bei uns nicht auf .

"

Daß die Arbeiter im schweren Kampf um die Verbesse¬
rung ihrer Lebenshaltung mitunter auch genötig sind ,
gegen berufsmäßige Störer ihrer Organisation vorzu¬
gehen , dafür kann man vom „Reichsboten " natürlich kein
Verständnis erwarten . Von der Frankfurter Demokratin
aber auch nicht. Kommt es zum Klappen , so fällt die
ganze bürgerliche Presse mit wenigen ehrenvollen Aus¬
nahmen — zu denen in besseren Zeiten auch die „Frank - ,
furter Zeitung " gehört hat — einfach auf die Seite der
Organisaftonsstörer und Arbeiterfeindc .

Nachtragsetat -Entwurf für die Luftflotte . Eine Korre¬
spondenz meldet : Der Nachtragsetat - Entwurf zur Ver¬
stärkung unserer Luftflotte für die Armee ist von der
Heeresverwaltung jetzt fertiggestellt und soeben dem
Reichsschatzamt zugegangen . Die neuen Forderungen be¬
laufen sich , wie bekannt, im ganzen auf über 20 Millionen .
Im Entwurf sind nicht nur Posten für den Bau neuer
Luftschiffe, Luftfchiffhallen und für das sonstige nötige
Zubehör enthalten , sondern auch Mittel , die sich auf die
Beschaffung von Flugzeugen beziehen . Eine Vermehrung
der Mannschaften für diese Zwecke ist ebenfalls in Aussicht
genommen . Diese Forderungen dürften aber nicht in dem
Nachtragsetat , sondern in der neuen Heeresvorlage , die
nach Ostern dem Reichstage zugehen soll, enthalten sein .

"

Die Situation im Rudolstädter Landtag . Ohne großes
Geräusch nach außen klappert die Gesetzgebungsmaschine
weiter . Dem Konfliktsstoff wird aus dem Wege gegangen .
Die Plänkeleien der Regierung mit der Mehrheit des

Landtags spielen sich meist in den Ausschußsitzungen c*in die Oeffentlichkeit kommt wenig davon . Die |o*iM2
demokratische Mehrheit des Landtags gibt sich die erdenk,lichste Mühe , die jahrelanz liegen gebliebenen Kulturauf. -
gaben vor dem unvermeidlichen Sturm zu erledigen . o«

*
nächst ist es der Etat , dann die Erbauung eines neue»
Landeskrankenhauses , Einführung einer neuen Bauord.nung , was unbedingt unter Dach und Fach gebracht wer.den soll. Hinzu kommen : die Erhöhung der Straßes
wärterlöhne , Erhöhung der Löhne der widerruflich ang^
nommenen Forstschutzbeamten, neue Besoldungsgesetze fLdie Dolksschullehrer und für die Staatsbeamten und ei»rgroße Anzahl von Petitionen . In all diesen Fragen nftdes zum Konflikt nicht kommen, obgleich Stoff dazu genw ,
vorhanden wäre . Wie schwer wird es z . B . der MehrhEwerden , dem Minister v . d . Becke das Gehalt zu bewillige»Don den eingegangenen Regierungsvorlagen ist noch tt

'
wähnenswert ein Gesetz über die Zerschlagung von Grund -
besitz, Erhöhung der Tagegelder und Reisekosten der Land-
tagsabgeordneten . Der Landtag hat demnach wochenlang
zu arbeiten , b >.vor er an das Wahlrechtsverschlechterungz»
gesetz und an die neue Pfarrerbesoldungsvorlage kommt,schwer wird es noch sein, den Etat ohne ein neues An -
kommensteuergesetz zu balanzieren . Den letzten Landtage»waren in dieser Richtung Vorlagen von der Regierung ! gx.
macht worden , die aber immer mit anderen unannehm-
baren Gesetzen, wie Wahlrechtsverschlechterung ustn. der.
koppelt und dann wieder zurückgezogen wurden . Ein wich,
tiges Gesetz über die Bekämpfung übertragbarer Krank-
heiten erledigte der Landtag in seiner Sitzung doin
13. Februar .

Ungarn .
fluslmrd.

___
Der KorruptionSprozetz LukacS- Desy wirft in-erkwückiglSchatten voraus . Ein paar Tage vor dem Dermin ist Dr . ©onl*Desys Verteidiger , gnm Militärdienst einh «l ,rufen worden-. Das ist natürlich kein asiatischer Eingriff MHdie Rechtspflege, denn ohne Condas Dienste hätte das geiiMDVaterland ernste Gefahren laufen müssen , ©m zweite» : SW

Direktoren zweier Großbanken befahlen die RedEeure
von ihnen islchventioniertenZeitungen zu sich und befahlen
nichts gegen die Ehre des M iniste »Präsidenten zu schreiben . So
bringen die Blätter fast gar nichts von der ganzen Sache. Alles
natürlich nur aus U-everzeuguug und Patriotismus . Sie stad
ja doch glühende Patrioten .

Japan .
Zur Vorgeschichte des Anfstanbes. Mber die ©reigrrssfe, die

zu -dem Aufruhr geführt haben, der zu der bisher bekundetpi ,
-grenzenlosen Ergebenheit des japanischen Volkes für -den Midüs
in so schroffem Gegensatz steht, schreibt Genosse de P resseusein der „Humanite " :

Die Krise begann mit einer Art Revolte der Militär .
Partei -unter Führung des Mavs-challs Uamatoga und de»
Grafen Teruschi. Die Regierung des Marquis Sayonji , Fütz.
rer der gemäßigt-libemlen Unionisten, hatte die Normen digieit
großer Ersparnis anerkannt . Aber der KriegSimnister Genenß
Uyahava, forderte sogar , unterstützt von den Gouverneuren tm
Korea und Formosa , Mehvausglchen. Seine Kollegen lehnte»
ab , und er trat zurück . Da Sayonji keinen Nachfolger r» ve,
unter Leitung UamatogaS zu einer Liga WfarmnengoschSoss« »»
Mllrrärkveisen fand, trat er selbst zurück . Die Lage war schwte .
riy . Hier die anerkannte Dringlichkeit einer Sparpolitik — twe
grenzenlose Forderungen der Militär pvrdei und der Partei
Satsuma , -die die Marine vertritt . Da die Führer der Militär -
Partei die Bildung eines Ministeriums >ablehuten , wandte der
Mikado sich an - den Fürsten Katsura . Er war Soldat in»
der Leiter der Regierung , die den rusftschen Krieg geführt hat.
Aber er genießt nicht das Vertrauen des Volkes . Er bildete et»
Kabinett , in das General Aafutsuna und Admiral Saito a»
Kriegs- und Marineminister eintraben . Man erwartete von ch»
eine Politik des Abwartes , -da er kein Prinzipienmann ist. Doch
verweigerte ihm die Partei Svhonjis die dringend erbetene H»
terstützung. Die Erregung stieg so hoch, daß sogar ein Attentat
auf Uamatoga verübt wurde . Ständige Vertagungen erbittert »
auch die Abgeordneten. Es blieb kein Ausweg als P-mÄuinen-M
auflösung oder Rücktritt -der R-sgieruny . Katsura aber sucht»
nur Zeit zu gewinnen . DaS Ergebnis war der Aufstand, va
bewiesen hat , daß auch das Ansehen deS Mikado nicht mehr na»,
angetastet ist . Man wirft ihm vor, daß er die BerfaffungSet»
rickstungen , für die er früher tiefe Achtung bezeugt hat , fassche.
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eago geleitet , in denen Einheimische und Eingewanderte
fürs Leben vorbereitet werden . Von fünfzig Kindern der
von ihm besuchten Schulklasse sind nur zehn in Amerika ge¬
boren , die anderen kamen vor nicht langer Zeit . Zwei
deutsche Kinder sind unter ihnen , die anderen sind Böhmen ,
polnische Juden , Litauer , Serben , Griechen, Irländer und
Sizilianer .

Eine Stunde des Unterrichts gehört im Stundenplan
der Schulen Amerikas den „ Civics " . Ins Deutsche könnte
man das mft „Bürgerrechte " übersetzen . Einer sol-
chen Civics -Stunde , so erzählt Holitscher, haben wir in der
„Cooper"-Schule beigewohnt .

Als wir eintraten , stand ein kleiner Böhme von drei¬
zehn Jahren da und sprach vom „Recall "

. „Recall " be¬
deutet das Recht zum Widerruf solcher Richter, die ihr ver¬
antwortungsvolles und mit unumschränkter Macht beklei¬
detes Amt zur Unterstützung korrupter Korporationen ,
Eisenbahnen , Trusts gegen den geschädigten und wehrlosen
Privatmann mißbrauchen . Dies Recht dem Volke zu geben,
danach strebt jetzt ein großer Teil ber fortschrittlichen Po¬
litiker Amerikas . Andere Rechte, wie das des „Referen¬
dums "

, wörtlich : Gesetzentwürfe sollen dem Volke unter¬
breitet werden zur endgültigen Annahme oder Ablehnung ,
und das der „Initiative "

, wörtlich : dem Volke soll das
Recht übertragen werden . Vorschläge zu machen, die zum
Gesetz erhoben werden sollen . Rechte, die die direkte Gesetz¬
gebung durch das Volk bezwecken , sind schon in vielen
Staaten der Union namentlich in denen westftch vom
Mississippi , dem Volke gegeben worden .

Auch über das Referendum und die Initiative hören
wir den kleinen Böhmen (in englischer Sprache natürlich)
perorieren . Schließlich faßt der Dreikäsehoch seine Rede
in folgenden Sätzen zusammen : Wir müssen es durch¬
setzen , daß die Senatoren vom Volke gewählt werden.
Nach nichts verlangt das Volk dringender ,
als nach der direkten Gesetzgebung .

Man ist auf den Kopf geschlagen. Sind wir hier im
-Kongreß in Washington oder in einer Volksschule, was
Teufel ? Man ist verführt , den Kleinen dort beim Ohr
zu fassen und , während man es gelinde beutelt , zu ftagen :
woher weißt du denn , was das Volk braucht oder nicht
braucht? Geh und spiel mit Murmeln , Naseweis ! —
Aber man horcht doch ein bißchen auf , wenn ein kleines
elfjähriges Mädchen auffteht und die Staaten herzählt , in
denen dieFrauendasWahlrecht besitzen . Ein Kind
steht auf und spricht von den Gesetzen in Oregon , in Ten -
nessee , in Wyoming . Ein anderes knüpft cm diesen Bericht
an und spricht von den südlichen Parks von Chicago und
ihren Einrichtungen .

Miß Kellogg , die Auffeherin der Schule , erzählt den
Besuchern leise , während der Unterricht weiter geht, daß
die Kinder dieser Schulklasse aus eigenem Antrieb eine
>E i n g a b e an die S t a d t b e h ö r d e zum Schutz und zur
Rettung von zwei Bäuinen auf ihrem Spielplatz gerichtet
haben, als diese gefällt werden sollten. Daß sie Ver¬
sammlungen abhielten , um gegen die Kandidatur
eines berüchtigten , verhaßten und verbrecherisä)en Stadt¬
verordneten zu protesfteren . Daß sie nach Washing¬
ton um offizielle Berichte und Broschürenzu schrei¬
ben pflegen , wenn ein Gesetzentwurf zur Tagesordnung
steht, diese amerikanischen Kinder . . .

Die Stunde geht zu Ende . Miß Kellogg hält eine fleine
Ansprache: „Kinder , seht um euch! Wenn euch Dinge auf¬
fallen , die einer Verbesserung bedürfen , wenn Dinge ge¬
schehen , die euch unrecht scheinen, sagt es hier ! Denkt
darüber nach , wie ihr sie besser machen würdet , und
sagt auch daS hier laut . Aber denkt erst darüber nach ,
warum sse falsch und böse sind . Seht euch um , Kinder ! "

„All right , Miß Kellogg , we will ! " rufen die Kinder .
Dann fühlt sich die liebenswürdige Lehrerin der Klasse zu
tmaxi kleinen Akte der internationalen Höflichkeit veran -
laßt . Sie läßt die Kinder zu Ehren der deutschen Gäste die
„Wacht am Rhein " singen . Dank sagt der Besucher der
Lchrerin im Namen Wilhelms ll . , fügt aber hinzu , daß

' ihm persönlich die Marseillaise lieber gewesen wäre ,
nicht die national,französische , sondern : „Sie wissen , welche
ich meine !"

„Ach , Sie find Sozialdemokrat ! " sagt die

Der Volkspulast.
Sozial « Roman , frei nach dem Englischen des W. Besant .

Von E. Dewitt .
28 - - (Nachdr . verb.)

( Fortsetzung.)
Plötzlich begann es in der Küche zu rumoren und ein

wahrhaft göttlicher Duft von schmorendem Fett und ge-
bratenem Ftcksch erfüllte die Luft . Daniel Fagg schloß die
Auge» und lehnte sich in seinem Stuhl zurück . Der Pro¬
fessor lächelte. Der Lord rückte unruhig in seinem Arm-
stühl hin und her und stöhnte. Nun erschien auch Frau
Bornalack und deckte den Tisch. In dem Maße wie der
Bratendust zuacchm, steigerte sich auch die Rastlosigkeit
des edlen Lords . Er lehnte sich nach vorn , klammerte
sich krampfhaft an die Tischkante und blickte fragend seine
Gattin an , als wenn er von ihr Rat und Hilfe in dieser
schmerzlichen Lebenskrisis erwarte . Er war furchtbar
hungrig , da er zu Mittag weiter nichts als ein und einen
halben trockenen Zwieback gegessen hatte , während sich seine
Gemahlin mit dem anderen halben begnügte . Was aber
sind ein und ein halber Zwieback einem Manne , der an
die Fleischtöpfe von Canacm City gewöhnt ist ?

„Klara Martha "
, stöhnte er und bemühte sich in seiner

Auftegung vergebens , seine Stimme zu einem Flüstern
zu dämpfen , „wenn ich nicht bald etwas warmes zu essen
hÄomme , werde ich — "

Er fiel in sein früheres Schweigen zurück .
Jetzt zögerte Harry nicht länger , die Anwesenden ein -

zuladen , seine Gäste zu sein.
„Ich veranstalte heute abend ein kleines Festessen"

,
sprach er höflich zu Lady Davenant , „um — um meinen
Geburtstag zu feiern . Darf ich hoffen , daß Sie und der
Lord mir den Vorzug erweisen werden , daran teilzuneh¬
men?"

In liebenswürdig herablassendem Ton erklärte sich die
Angeredete auch namens ihres Gernahls bereit , der Feier
durch ihre Teilnahme erhöhten Glanz zu verleihen .

Dann begann das Mahl , daS so vortrefflich und reich¬

lich war , daß selbst ber stärkste Appetit befriedigt wurde.
Nach einem solchen Essen, meinte der Professor , sollte der
Mensch es mindestens eine Woche aushalten können, wenn
er nicht die dumme Angewohnheit hätte , mindestens in
vierundzwanzig Stunden hungrig zu werden . Nach d-eyi
Mahle stellte sich allgemein ein gemütliche Stimmung ein ,
und alle begannen sich schließlich zufrieden zur Ruhe zu
begeben, als wenn es keinen Morgen mit neuen Sorgen
für sie gäbe.

Als Harry seine gewohnte Abendpfeife anzündete , wa¬
ren außer ihm -nur sein Vetter Josephus und der alte
Maliphant im Zimmer zurückgeblieben. Der erstere -saß
in düsteres Schweigen versunken da , und der letztere sah
aus , als ob er etwas sagen wollte , aber vorzog , es für sich
zu behalten und still vor sich hin zu lächeln.

„Josephus, " redete ihn Harry an , „was zum Teufel
starrst du so stumpffinnig vor dich hin ? Du kannst doch
nicht sehr hungrig sein ?"

„Nein "
, entgegnet « dieser, „keineswegs . Und dann

habe ich als junger Mann von fünfundfünszig Jahren
überhaupt nicht das Recht, hungrig zu werden .

"

„Aber dich quält -etwas . Was ist es , alter Junge ? "
„Im Kontor der Brauerei spricht man von kommenden

Personalveränderungen . Einige der jungen Leute — ich
bin sicherlich nicht dabei — werden befördert und einige
entlassen werden . Nach vierzigjährigem Dienst in der
Brauerei soll ich meinen Laufpaß - erhalten . Jetzt weißt
du 's .

"

„Das ist Pech. Aber kannst du dir nicht einen Vorrat
Malz borgen und selbst eine Brauerei anfangen ?"

„Ich würde dabei verhungern . Aber was schadets?
Niemand kümmert sich um das Schicksal eines Kontori¬
sten — es ist so reichlich Ersatz für ihn vorhanden . Nun .
im Arbeftshaus ist ja Platz für mich , und vielleicht läßt
man mich dort die Bücher führen . "

„Wann werden die Personalveränderungen stattsin -
den ?"

„Wie es beißt , im nächsten Monat .
"

„Nur nicht den Mut verlieren , alter Junge "
, sprach

Harry. „Wenn sie dich wirklich an die Luft setzen sollten ,

was -eine verdammte Schande sein würde, so kann eS dir
doch -nicht schwer fallen , eine bessere Stelle zu finden ?"

„Unmöglich "
, entgegnete Josephuß . „Ich bin weit«

nichts als ein alter „junger Mann "
, und es gibt tausende'

junger Leute , die für einen Wochenlohn von sieben SM "
fingen arbeiten .

"
„Aber verstehst du dich nicht noch auf andere Arbeit ?"
„Was , Mensch, in all diesen Jahren hast du gar nicht-
„Ich habe nichts anderes gelernt .

"
gelernt ? "

„Nicht das mindeste.
"

„Kann es "
, so fragte sich Harry und sah dabei mitleidi -

seinen Vetter an , „ein hilfloseres Geschöpf als einen Ko»
toristen außer Stellung geben ? Er hat nichts als Les« i
Schreiben , Rechnen und ein weni -g Buchführung gelernt
und ist unendlich schlimmer daran als ein geschickter Ar«
beiter und gelernter Arbeiter , der sich zu jeder Zeit zu hed
fen vermag . Nun , eigentlich haben sie sich ihr trauriges
Los selbst zuzuschreiben, denn es fehlt ihnen an dem festen
Willen , ihre Lage zu verbessern. Ja , sie besitzen nicH
einmal die Energie , um sich zu einem Schutz - unb Trutẑ
verband zusammenzuschließen und die Arbeitgeber zur
Annahme ihrer gerechten Wünsche und Forderungen z»
zwingen . Sie sind schon glücklich , wenn sie -nicht zu hun¬
gern brauchen, und wenn ihr Lohn für Bier und Tab» !
austeicht .

"

„ Wie lange ist -es übrigens her, seitdem sich jener Vor«
fall , oder was es immer war , zutrug , der Schuld an de»
nein Unglück ist? " ftagte Harry nach einer Weile .

„Ich habe mir nichts vorzuwerfen und nichts verbro¬
chen. Es war ein unglücklicher, bis heute noch seiner Auf¬
klärung harrender Zufall , wenn nicht der Teufel selber
seine Hand dabei im Spiele hatte . Aber ein bescheidener
Kontorist besitzt doch nichts , das den Teufel locken könnte,
sein Spiel mit ihm zu treiben .

"

„Was ist eigentlich vorgefallen ?"

„ Es war cm einem Junitage , dessen ich mich noch ganz
deutlich erinnere . Ich befand mich ganz allein in meinem
Arbeitszimmer , demselben , in dem ich noch jetzt über mei¬
nen Büchern sitze. Meine Ko-Ileaen . die noch jünger al̂ ich
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Geld-

iIlit Menscherwvfer von bcm schon tön# völlig ausgesogener»
“"ign japanischen Volke fordert , hat also Kfam bis zur Schivellc

Revolution geführt . Da von einer Mtlitärparrei natürlich
JLjrtt Rücksicht auf Verfassungsrechte noch auf die Leistungs-
Etgkcit dcT Volkes zu erwarten ist, bürste die Krise noch lange

auf ihrem Höhepunkte angelangt sein.

Dadische polittk.
Infam .

Daß die Zentrumspresse die Artikel der „ Karlsruher
fleitung" gegen die Sozialdemokratie mit schmunzelndem
Behagen registrieren wird , war vorauszusehen . Darüber

würden wir auch kein Wort weiter verlieren . Allein der
K r e i b . Bote " benützt die Gelegenheit zu einer ganz

-erfiden Denunziation .
In einer Versammlung in W e r t h e im soll Genosse

Aeiß nach einem Bericht des schwarzen „Tauber - und

grankenbote
" u . a. gesagt haben :

„Die Sozialdemokraten sind mit der jetzigen Regierungs¬
art nicht einverstanden ; sie verwerfen die Gestellung
eines Herrschers durch Geburt ; sie wollen eine Republik,
wo das Volk seinen Präsidenten wählt .

"

Dazu schrieb die „ Karlsruher Z e i tu n g" :
„Sind diese Worte tatsächlich so gefallen, so wären sie

«in neuer Beweis für die Behauptung , daß die Sozialdemo¬
kratie eine antimonarchische Partei ist .

"

Diese Bemerkung der „Karlsruher Zeitung " ist schon
deshalb sehr naiv , weil die Sozialdemokratie ihrem gan¬
zen Wesen nach nur eine republikanische Partei
sein kann. Hat Genosse Geiß die ihm in den Mund ge¬
legten Worte gesprochen, so hat er nichts neues gesagt ,
jedenfalls nichts , worüber noch das Regierungsorgan er¬
staunt zu sein brauchte. Doch das nur nebenbei.

Der „Freib . Bote " druckt die Aeußerung der „ Karlsr .
Zeitung

" ab upd bemerkt dazu :
,Dcmnt ist eine derart unerhörte Forderung

immer noch etwas schwach weggekommen ; aber es ist
wenigstens von Regierungsseite konstatiert, daß die ,groß -
artige Bewegung " antimonarchische Ziele verfolgt.
Herr Frank bekommt vielleicht über diese dreiste Offenheit
seines Fraktionskollegen einen Nervenchock; denn noch meh¬
rere solcher .Xkntfant-terible " Aussprüche und selbst der so
begeisterte Mtitteilhaber an der A . G . m . b . H . Großblock u . Ko.
Brudergenosse Rebmann » staatlich angestellter Realgym-
nafiumSdirektor, Inhaber hoher Orden nfw. muß Wohl oder
übel den völligen Bankerott seiner Erziehungstätigkeit ein-
sehen und von seinem treuen Kampfesbruder etwas abrücken ,
oder aber soviel Charakter besitzen nnd nicht weiter sich von
der „Staatskrihpe zu nähren " , solange er sich mit ausgespro¬
chenen Feinden unseres Herrscherhauses -verbündet . Run
möchten wir einmal an die „Karlsruher Zeitung "

die Anfrage richten , ob sie die Tätigkeit des Herrn Reb¬
mann auf politischem Gebiete , sotveit sie eine innige Ver¬
brüderung der Liberalen mit den •antimonarchischen Sozial¬
demokraten hinzielt , billigt oder ob sie es nicht für eine
Schmach hält » wenn hohe badische Beamte dieser Partei durch
Wahlbündnisse — auch selbst , wenn es nur taktische sein soll¬
ten — zu so weitgehendem Einfluß in der badischen Kammer
verhelfen. Will die „Karlsruher Zeitung " konsequent sein ,
so mutz sie zweifelsohne die Frage in einer für Herrn Reb¬
mann nicht sehr günstigen Weise beantworten
and es wäre dann sehr interesiant , wie sich der genannt «
H«rr zu diesem Regierungsrüffel verhält ."

Mit dieser Leistung hat sich der „Freib . Bote " selbst
übertrosfen , sie stellt alles in Schatten , was die Zentrums -

ipresse an schuftiger Denunziation und abscheulicher Heu¬
chelei schon bisher geboten hat . Als ob das Zentrum sich
jemals irgendwelche Gewissensskrupel daraus gemacht
hätte, mit der antimonarchischen Sozialdemokratie Wahl¬
bündnisse abzuschließen. Waren es nicht Staats -
beamte und hohe geistliche Würden träger ,
die das bayerische Wahlbündnis zwischen der Sozial¬
demokratie und dem Zentrum getroffen haben? War es
nicht der Führer des badischen Zentrums , Herr Geist! .
Rat Wacker , der die Entrüstung der Nationalliberalen
über die Auslieferung der badischen Residenz durch das
Zentrum an die Sozialdemokratie mit der Bemerkung

Erückwies, der Wähler habe das Recht der ganz freien
ahl und brauche sich wegen der Ausübung dieses Rechts

_ Montag » den 17. Februar 1913 ._
keinerlei Vorschriften und Vorwürfe machen zu lassen?
Das Zentrum kennt in diesen Dingen keine Skrupel ,
es schließt jederzeit mit der antimonarchischen Sozialdemo¬
kratie Wahlbündnisse ab, wenn sie ihm zweckdienlich sind .
Auch in Baden wäre es dazu bereit , wenn die Situation
es erforderte .

Die Entrüstung der Zentrumspresse über die National¬
liberalen ist also weiter nichts als eine widerliche
Heuchelei .

Gemein — es gibt dafür keinen anderen Ausdruck.

Fauler Zauber .
Der „ Bad . Beobachter" will seinen Lesern plausibel

machen, daß die Opposition des Zentrums ernst gemeint
sei . Die Liberalen und Sozialdemokraten hätten sich sehr
getäuscht, am meisten die Sozialdemokraten , die jetzt wie
arme Sünder daständen .

„Jeden Tag lassen sie ihren Wählern verkünden, daß
das Zentrum so grimmig Opposition mache , daß es zur Auf¬
lösung kommen müsse . Dahinter soll der Gedanke stecken :
Darum bewilligen wir Sozialdemokraten
gar all es . So ist es ! Die Regierung hat ihre Freud«
an den braven roten Jungen , die so nett und anständig
apportieren können, wie es Bülcüvs Mohrchen nicht besser
verstand und das konnte viel. Es ist eine eigenartige Ironie ,
daß die Sozialdemokraten auf einmal keine Opposition mehr
machen, wo diese von Erfolg begleitet sein würde ; sie lärmen
und schreien also nur , wenn sie wissen , daß es ganz unge¬
fährlich ist , wenn sie wissen, daß die ganze Opposition keinen
praktischen Erfolg hat . Würde dieser erzielt werden, dann
fressen sie aus der Hand . Und das hat „mit seiner Opposi¬
tion das Zentrum " erreicht. Wir sind vorerst ganz zufrieden
und unsere Wähler auch . Das weitere wird sich finden .

"

Sprüche , nichts als Sprüche . Die Sozialdemokratie
handelt , — das haben die Abstimmungen in den letzten
Wochen wiederholt bewiesen —, durchaus nach sachlichen
Gründen . Es ist eine bewußte Unwahrheit , wenn der
„Bad . Beobachter " behauptet , sie bewillige alles . Da¬
mit versucht die Zentrumspresse lediglich die schäbige Rolle
zu verdecken , welche das Zentrum zurzeit spielt . Die
„Opposition " des Zentrums ist eine Komödie , die lediglich
den Zweck hat , der Regierung Verlegenheiten zu bereiten .
Wenns zum Klappen kommt, belvilligt das Zentrum der
Regierung , was sie braucht. Der „Bad . Beobachter" hat
nur die Opposition des Zentrums , nicht aber die der So¬
zialdemokratie charakterisiert.

Frhr . v . Mentzingrn mandatsmüde ?
Wie das Philippsburger Zentrumsblatt berichtet, lvird

im 54 . Landtagswahlkreis (Wiesloch - Bruchsal -
Land ) der bisherige Abgeordnete Peter Frhr . v . Mentz -
i n g e n nicht mehr kandidieren , an seiner Stelle vielmehr
ein „Arbeitervertreter " ausgestellt werden . Im Bezirk
höre man „ nur eine Stimme für den in Aussicht genom¬
menen Arbeitervertreter " .

Der Großagrarier Frhr . v . Mentzingen vertritt
den 64 . Kreis seit 1906 in der Zweiten Kammer . Daß in
den Reihen seiner biAerigen Wähler nun plötzlich keine
einzige Stimme mehr für den „Herrn Baron "

, sondern
alle für einen „ Arbeitervertreter " sind , das ist denn doch
etwas sonderbar . Peter v . Mentzingen wurde in den letz¬
ten Tagen allgemein als der Verfasser der bekannten
scharfen „ Pfälzer Boten " -Artikel gegen die allzu „ zahme"

Zentrumstaktik in der Zweiten Kammer genannt . Soll¬
ten die Zerwürfnisse im badischen Zentrum , die darin
offenkundig wurden , so tief greifen , daß sogar hervor¬
ragende Parteiführer nicht mehr milmachen sollen ?

Ter Zeutrumsführer Wacker
wird , wie der „ Bad . Volksbote " berichtet bei den kommen¬
den Landtagswahlen nicht kandidieren

Sozrole Rundschau .
Preistreiberei durch Lebensmittelvernichtung. Aus Amerika

wurde schon vor einiger Zeit berichtet, daß man ganze Schiffs¬
ladungen Kaffee irr das Meer warf , damit bas Angebot vermin-
dert und die hohen Preise aufrecht erhalten iverden konnten.

^Deite 3 .

Dieses Manöver hat . man irr letzter Zeit wiederholt, es sind , wie .
die Meldung besagt , zum gleichen Zwecke Tausend von Säcken
Kaffee in 'den Ozean geschüttet worderr . In JllwnmS , heißt es
dann weiter , wurden ans demselbn Gruirde 1000 Waggon Kar¬
toffel vernichtet . In Ealisorivien machte man es mit Zwiebeln
ebenso. Dort auch verfaulen Millionen Faß Aepsel , weil die
Händlersl>ndikate und Eisenbahnen die Preise so arg drückten /
daß sich der Verkauf ftir die Farmer nicht lohnt ! - — Göttliche
Weltordnung nennt man einen Zustand , der arbeitsame Men¬
schen Hungers sterben läßt , während foex reichgespenvete Segen
der Natur ans habgierigen Gründen gewaltsamer Vernichtung
anheimfällt !

Ausstellung von Lehrlingsarbeiten . Auch im laufender
Jahre werden wieder Ausstellungen von Lehrlingsarbeiten nod
nicht ausgelernter Lehrlinge stattfinden . Hinsichtlich dieser Aus¬
stellungen wurde vom großh . Landesgewerbeamt folgendes an.
geordnet :

A . Allgemeine Bestimmungen . 1 . Die von nock
nicht ausgelerntrn Lehrlingen gefertigten Arbeiten werden ge.
meinschaftlich mit den Schülerarbeiten -Ausstellungen der Ge-
Werbeschulen und gewerblichen Fortbildungsschulen am Sitze
dieser Schulen ausgestellt . — 2. Lehrlinge , an deren Wohnort
eine derartige Schulansstellung nicht stattfindet , können durch
Vermittlung des Meisters oder einer gewerblichen Vereinigung
oder des Bürgermeisteramts ihre Arbeit der ihrem Wohnort
nächstgelegenen Schulansstellung zusenden. — 3. An der Aus¬
stellung können sich Lehrlinge aller Lehrjahre beteiligen. —
4 . Die Bereinigung der Lehrlingsarbeiten mit den Ausstellun¬
gen der Schülerarbeiten bezweckt in erster Reihe eine enge
Fühlungnahme des gewerblichen Unterrichts mit der in der ,
Werkstätte gepflegten praktischen Ausbildung des Lehrlings .
Es soll dadurch in höherem Matze , als es bisher erreichbar war, '
eine systematische Anpassung des theoretischen Unterrichts an
die praktische Werkstastlehre ermöglicht werden . Diesem Zweck
wird am besten entsprochen werden können , wenn hinsichtlich
der Art der auszustellenden Lehrlingsarbeiten lvenigstens für
die nächsten Jahre Vereinbarungen zwischen den Lehrmeistern
nnd Vorständen oder Bevollmächtigten der gewerblichen Schulen
gepflogen werden ; in Zweifelsfällen wird der Rat nnd die
Meinung der Mitglieder >der GesellenprüftlngS-Äusschüssc , der
Vertreter gewerblicher Korporationen , erfahrener Hanüwevks -
mcister usw . einzuholen sein ; hierdurch werden die für die ein¬
zelnen Gewerbe zu stellenden Anforderungen unter Berück¬
sichtigung des Alters der beteiligten Lehrlinge am sichersten
festgestellt werden können. — 5. Bei der Stellung der Aufgaben
ist daraus zu achten, daß dieselben bei normalem Stand der
Ausbildung eine befriedigende selbständige Ausführung durch
den Lehrling gewärtigen lassen . Neben der technischen soll auch /
wo angängig , die formale Seite bei Stellung - der Aufgaben
berücksichtigt werden . Soweit tunlich , hat die Herstellung auf
Grund einer zuvor gefertigten Werkstattzeichnung zu geschehen;
letztere ist mit der Arbeit vorzulogen. Im übrigen wird eS
sich empfehlen , als Lehrlingsarbeiten einfache , aber -womöglich
ganze Stücke, die einen Gebrauchslvert bffitzen und leicht ver¬
wertbar sind , Herstellen zu lassen . — 6 . Staatliche Preise für
Lehrlingsarbeiten werden nicht gewährt , dagegen werden für
Arbeiten , welche die Note sehr gut oder gut erhalten haben,
Anerkennungsurkunden bewilligt . Wenn seitens gewerblicher
Vereine ffir gute Leistungen Preise in Gestalt von Büchern,
Werkzeug u . dergl . gewährt -werden können , so ist dies zu be¬
grüßen und wird zur Aneiferung der Lehrlinge beitragen . —
7 . Die Anmeldungen zur Ausstellung von Lehrlingsarbeiten
haben auf dem dafür bestimmten Formular zu geschehen, tvel .
chcs von den gewerblichen Schulen verabfolgt lvird. Die selb¬
ständige Anfertigung der Arbeit ist durch den Lehrmeister oder
dessen Stellvertreter und durch den, Lehrling selbst auf dem
Anmeldebogen zu bescheinigen. — 8. Die Beurteilung der Ar¬
beiten geschieht durch eine Kommission, welche sich aus dein
Vorstand der gewerblichen Schule oder einem von diesem be¬
auftragten Lehrer , sowie aus einem Handwerksmeister und Ge¬
sellen des in Betracht kommenden Handwerkszweiges zusam-
niensetzt . Ergeben sich hierbei Zweifel, ob der Lehrling die
ausgestellte Arbeit ohne fremde Beihilfe gefertigt hat , so kann
die wiederholte Fertigung einer entsprechenden Probcarbeit
unter Aufsicht verlangt werden.

8 . Besondere Bestimmungen für Lehrlinge
aus Lehrlings werk statten . Während die Beteili¬
gung an den Ausstellungen von Lehrlingsarbeiten im allge¬
meinen dem freien Willen -der Beteiligten anheimgestellt ist ,
wivd auf Anordnung des großh . Ministeriums des Innern den
Inhabern von staatlich unterstützten Lehrlingswerkstätten zur
Auflage gemacht, dafür Sorge zu tragen , daß ihre Lehrlinge
sich an der Ausstellung von Lehrlingsarbeiten regelmäßig be¬
teiligen . Das gleiche gilt für die Fälle , in welchen den In¬
habern von Werkstätten seitens milder Fonds , Armenverbänden
usw . , von welchen Unterstützung für die Lehrlingsausbildung
gewährt wird , eine entsprechende Verpflichtung auferlegt
worden ist .

waren — und ich zählte damals einundzwanzig Jahre —
hatten gerade anderweitig zu tun . Dicht neben meinem
Pult stand der Geldschrank, in dem ein Pack Schriftstücke
aufbewahrt wurde , das mit einem großen Siegel ver¬
schlossen war und die Aufschrift „Privatpapiere des Herrn
Messenger " trug . Die Papiere lagen schon so lange in dem
Schrank, daß ich ihnen keine besondere Wichtigkeit bei¬
maß. Kaum eine Stunde zuvor hatte uns Herr Messen-
ger eine Anzahl Banknoten mit dem Aufträge gesandt, sie
bei der Bank einzuzahlen . Unsere Kassiere hatten das
Geld vom Lande hereingebracht — es waren insgesamt
vierzehntausend Pfund in Noten verschiedener Provinzial¬
banken. Ich befand mich also , uur es noch einmal zu
sagen, allein in dem Zimmer ; der Geldschrank war ver¬
schlossen und die Schlüssel lagen in meinem Pult . Die
Noten waren in dem Geldschrank eingeschlossen. Ich kann
diese Taffache beschwören; das sagte ich Herrn Messenger ,
und bin auch heute noch zu diesem Schwur bereit .

"

Josephus wurde fast beredt, als er sich dem springenden
Punkt seiner Erzählung näherte .

„Und weiter ? " forschte Harry .
„Es war also — bitte nicht zu vergessen — niemand

außer mir in dem Zimmer , und die Schlüssel —"

„Ich verstehe vollkommen , nur weiter ."

„Ich wurde aus dem Zimmer gerufen .
"

„Zu Herrn Messenger ? "

„Was du dir denkst . Herr Messenger verkehrte nicht
selbst mit feinen jungen Leuten . Wenn er ihnen etwas zu
sagen batte , so ließ er den Chef

'
der betreffenden Abteilung

vor sich kommen , der dann seinerseits seinen Bureauvor -
steher zu sich entbot , von dem erst der „junge Mann " seinen
Auftrag .

'
empfing . So verlangte es der geschäftliche Per -

kehr an jenen Tagen . Ich mußte also zum Bureauvor -

sicher gehen , der mir etwas zum Abschreiben gab. Das
dauerte nur drei Minuten . Als ich an mein Pult zurück¬
kehrte , war das Zimmer noch immer leer , der Geldschrank
noch immer verschlossen und auch die Schlüssel lagen noch
auf der alten Stelle .

"

„Und ?"

. »Aber der Geldschrank war leer ."

„ Was ! Das ganze Geld war versAvunden ?"

„Ja , das ganze Geld bis auf den letzten Heller ver¬
schwunden, und dazu auch das Bündel mit Herrn Messen-
gers Privatpapieren .

"

„Wie seltsam ! "

„Man hat niemand das Zimmer betreten oder aus
ihm herauskommen sehen. Nichts fehlte außer dem Geld
und den Papieren .

"

„Was sagst du da ? — Sind nicht 14 000 Pfund genug ,
um selbst einen anspruchsvollen Dieb zufrieden zu stellen ? "

„Aber noch seltsamer ist die Taffache, daß in all diesen
langen Jahren nicht eine einzige der verschwundenen Bank¬
noten zur Einlösung präsentiert wurde .

"

„Natürlich kam es zu einem Skandal ?"

Josephus nickte .
„Zuerst sollte ich knall und fall weggejagt werden,

dann überwacht und durchsucht , schließlich in meiner
Stelle belassen werden , bis die Noten wieder auftauchten
und man des Diebes habhaft würde . Die Noten sind bis
.zum heutigen Tag nicht präsentiert worden , und ich bin
heute noch in derselbenStellung und beziehe denselben Ge¬
halt wie damals — keinen Pfennig mehr, noch weniger .
So war es . Und jetzt soll die Geschichte mit meiner Ent¬
lassung endlich ihren Abschluß finden ."

Herr Maliphant hatte gar nicht auf die Erzählung ge¬
lauscht, sondern sich , wie es schien , die Zeit sehr gut mit
seinen eigenen Erinnerungen vertrieben . Jetzt aber
brachte ihn etwas zum Lachen , nnd vergnügt rieb er die
Hände .

„Als Herr Messengers Vater Fräulein Susanna Cop¬
pin heiratete — " Hier unterbrach er sich .

„Aha ! " rief Harry aus . „Bitte nur fortzufahren ,
alter Herr . Dann wären wir also Vettern , oder Neffen von
Fräulein Messenger . Mut , Josephus , altes Haus .

"

Herrn Maliphants Gedächtnis übersprang zwei Men¬
schenalter, und fuhr fort :

„Karoline Messenger heiratete einen Sergeanten von
der Linie , einen schneidigen Soldaten , dessen Namen ich
vergessen habe . Aber Mary Coppin heiratete Bunker.
Ja . die Coppins waren eine gute , alte Whitechapeler

Familie , gerade so gut wie die Messengers . Und dieser
Bunker , ach ja , er kam aus Barking und wußte es geschickt
anzufangen , um sich in die Familie einzudrängen .

"
Er verfiel in erneutes Schweigen .

( Fortsetzung folgt.)

Eingegangene Bücher und Zeitschriften.
^Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit»
tchriften können von der Parteibuchhandlung bezogen werden.)

Deutsche Jndustrirbeamten -Zeitung . Zeitschrift für di«
sozialen Interessen - der techn . Privatangestellten , Organ des
Bundes der technisch-industriellen Beamten . Erschienen ist
die Nr . 6 des 8 . Jahrgangs . Ans dem Inhalt : Die Kruppsche
Wertstension skasse als Lebensversicherungsrmternehmen. Mo¬
dernes Sklaventum . Lokal- , Gau - nnd Bundestage ; ein Vor¬
schlag. Aus der Berufspraxis . Standesfragen . Standesbe¬
wegung. Angestelltenbewegung. Arbeiterbewegung. Sozial .
Politik. Wohnungswesen . Literatur .

Fachblatt für Holzarbeiter . Heft 2 .des 8 . Jahrganges , Fe-
bruar 1913 . Herausgegeben vom Deutschen Holzarbeiterverband
in Berlin .

Das Februarheft hat zwei bisher noch nicht behandelte Ge¬
biete -der Holzbearbeitung in Angriff genommen : -den Kla¬
vier b a u und die Herstellung gewundener Dreharbeiten .
In -das erstere führt ein Artikel von D . Ring ein , der aus der
geschichtlichen Entwicklung Namen -und Wesen von Piano und
Flügel erklärt . Robert Breuer wirst an Hand einiger Einrich.
tungen aus den Deutschen Werkstätten in Dresden -Hellerau
einen Ausblick auf den „deutschen Stil "

. Im Entwurf werden
die Möbel einer A r b e i t e r w o h n u n g gezeigt.

Das Fachblatt für Holzarbeiter erscheint am 15. jedes Büo»
nats und ist gegen 1 Mk . pro Vierteljahr bei allen Postanstalten
und den Verwaltungsstellen des Deutschen Holzarbeiter-Ver¬
bandes zu abonnieren , sowie bei der Expedition, Berlin C2 ,
Neue Friedrichstrahe 2 . Einzelhefte werden ;u 50 Psg . ab¬
gegeben .

Deutsche Arbeiter -Sängcrzeitung . Organ des deutschen
Arbeitersängerbundes . Erschienen ist die Nr . 46 . Aus -dem In¬
halt nennen wir : In Reih und Glied , Gedichte von Rückcrt ; ein
Ddahnwort an die sangesfreudige nnd stimmbegabte Arbeiter¬
schaft . Kunst nnd Arbeiterschaft von L . Bartels . Ueber -die
BLacht -des Gesanges , Rede von Wilhelm Hauff , gehalten <nn
Neujahrsfest 1812 im Ltuttgarter „ Liederkranz"

. Kunst und '
Kunstsinn von Alex . Kiolland . Aus den Mitgliedschaften.
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Deutscher Ldeichstng .
Berlin , Id . Februar .

Die zweite Beratung des
Etat der Post- und Justizverwaltung

wird fortgesetzt . _* Abg . Dunajski ( Pole ) spricht sich in längeren Ausführungen
gegen die Ostinarkcnzulage aus .

Mg . Wendel (Soz . ) :
Wenn der Reichsschatzsekretär Kühn den Reichstag darauf

verwiesen hat , Nicht die Zulagen von sich aus in den Etat ein-
zustellen, sondern nur eine Resolution zu fassen, so lassen wir
unS darauf nicht ein . Wir haben einen borror vacui , eine
Scheu vor dem Papierkoxb, was die Resolution angeht . Wir
haben für die Beamten sehr viel übrig , aber nicht für die Lau¬
heit der Beamten . Die Beamten bei uns fühlen sich a l s L e i b -
eigene und nicht als Bürger . Wir sind eine Partei ,
wie alle anderen auch. Wer einem Beamten verbieten
will , Sozial de molrat zu sein, der begeht «inen Ver¬
fassungsbruch , der reizt , wenn er , wi« Herr Oertel vas
tut , zu einem Verfassungsbruch direkt auf . (Ordnungsruf des
Vizepräsidenten Dr . Paasche . ) Ich weiß Nicht, oo ich jemals
Staatssekretär des Reichspostamts werde ; niein Ehrgeiz bewegt
sich auch nicht in dieser Richtung. (Zurufe : Ra , na ! Große Hei-
terheit . ) Aber wenn ich es wäre , dann würde ich Herrn Oertel ,
wenn er sich brauchbar vorher erwiesen hat (große Heiterkeit) ,
sehr wohl als konservativen Postbeamten dulden , Ich glaube
auch nicht , baß eS dann heißen würde : „Gewogen und zu leicht
befunden" . ( Große Heiterkeit . Vizepräsident Dr . Paasche :
Herr Wbgeovdneter , wir sprechen von dem Gehalt des Staaks -
^ kreMrs, nicht von dem zukünftigen Gehalt des Herrn Oertel .
Große .Heiterkeit. ) Das Herrenbemuhtfein der herrschenden
Klassen entspricht leider zu oft dem 5lvrporalgcist der unteren
Klassen ; sie verlangen Titel und Orden , und so lange kann sich
Herr Kvätße ins Fäustchen lachen . In dem Ausstellen von
Automaten ist die Post noch lange nicht fortschrittlich genug.
Wqöum Fnrnkierungsmaschinen einführen , die schon veralte :
sindf In Neuseeland gibt es leihweise abgegebene Maschinen ,
di« registrieren und rechnen ohne Barzahlung und ohne Mvr-
.tenfoaukierung . In vielem kann man sich in Deutschland mit
'der Post sehen lassen . Aber wir sind Nicht zufrieden mit relativ
Gutem , sondern wir streben nach dem absolut Gutem. Man ist
O» «ft ein Freund des Guten, um ein Feind Ms Besserem zu sein.
In der Fixigkeit sind uns die - ausländischen Poslanstalten zumTeil über . In Offenbach wollte der Arbeiterzeitungsverlag
zu Neujahr den Postunterbeamten 42 Mk . zur Verteilung üver-
» isen ; das Geld kam zurück , di« Oberpostbehörde habe die dazu
« twendige Genehmigung zur Annahme versagt. Das ist doch
engherzig. Der Fall des Rechtsanwalts , der mit einer gelt,isien
Beharrlichkeit die Telephonbeamtinnen Veletdlyr
hat und dem das Telephon gesperrt wurde , ist durch die Blätter
Gekannt ; endlich wurde ihm im Wog« der Begnadigung sozusagen»och der TelephonaNschlußwieder gewährt . Ich billige die Per -
fctltnkmett nicht . Wir sind sehr für den Grundsatz ! „ Kommt
Aen Krauen zart entgegen"

. Für solche Dinge ist aber nur der
Strafrichter da . Wer die Gebühren bezahlt , der muß auch an
ben Einrichtungen der Post teilnchmen können. Das ist
Postjunkertum , obgleich Herr Kraetke nicht gerade Majorund nicht Bonner Borusse ist. Die Homogenität des Ministe¬riums ist wieder hergestellt. Es ist geklagt worden über die
mangelhafte Gummierung der Briefmarken , das scheint auf

/den ersten Blick unbegründet , denn daß Herr Kraetke ein
schlechter Kleber fein sollte (große Heiterkeit ) , hat nie.
N .and behauptet . Eine Ermäßigung des Weltportos sollt«
anyestrebt werden. Die Post soll keine Ueberschuhguelle sein .
Je größer der Ueberschuß ist, desto größer ist die E r p r e s s u n $von ungedeckten Steuern , die im Reichstag nicht be¬
willigt worden sind . Wir schließen uns der Forderung an :
Trennung der Post vom Staat , Internationalist « ,
rung >der Post auf rein rechnerischer finanzieller Basis . Er¬
mäßigte Telephongebühren für die Presie des In - unvAuslandes hat z . B . Italien . Wir wünschen das feit langem.ES ist ein Mangel an Achtung vor der öffentlichen Meinung ,der hier beim Reiichspostamt mitspielt . Ohne die Polenpolitikgäbe cs keine Ost Markenzulage . Wir lehnen die Polen -
politik und die Ostmarkenzulage ab. Wenn Sie die Zulage denen
geben wollen , .Me im Osten polnisch , im Westen französisch spre¬
chen und sich dadurch um den Ausgleich verdient machen , dann
ließe sich darüber roden. Noch eine Anregung : Es wurde die
Absichtkundycgeben , zum 26jährigen Regierungsjubiläumdes Kaisers nette Briefmarken herauszugeben . Diese
Absicht ist fallen gelassen worden, das ist schade. Man hätte
.gehnpfennigmarken prägen können mit der roten Ziffer : „ Dte
Sozialdemokratie ist «ine vorübergehende Erscheinung" und
Zwanzigpfennigmarken mit blauschwarzer Färbung "

. Ginge es
noch dem Vertrauen des Volkes , so sähe ein anderer Herr auf

dem Stvatssekretärstuhl . ( Beifall bei den Sozialdemokraten .)
Staatssekretär Kraetke: Ich verzichte darauf , auf dir Art ,wie der Vorredner die Einrichtungen der Post kritisierte , ein¬

zugehen. (Sehr gut .) Ich will nur dagegen protestieren , auf
welch niedrige Weise dieser die Postbeamten einschätzt . (Unruhe
bei den Sozialdemokraten . ) Diese werden es verstehen, wie sichdas Interesse für sie kundgibt (Bravo ! bet der Mehrheit ) ,wenn man offen im Reichstag die Beamten lächerlich zu machen
sucht und erklärt , sie seien leibeigen und Sklaven . Ich quittiere
über diese Ausdrücke . (Beifall .)

Abg . Bruhn (Refp.l : Wir erwarten von der Regierung ,
daß sie den Beschlüssen der Kommission Beitritt , damit sie durchdie Zulagen die Dienstsreudigkett der Post-Unterbeamten auf¬
recht erhält .

Vizepräsident Dove teilt mit , daß von den Polen beantragtwurde, über alle zu Ostmarkenzulage gestellten Anträge nament¬
lich abzustimmen.

Abg . Diez (Zentr .) : Die Pauschalsumme für die Telephon¬
anschlüsse wird in den kleinen Städten und von den kleinen
Geschäftsleuten für zu hoch erachtet. Die Kritik der Sozial¬demokraten ist nicht geeignet, wirkliche Reformen zur Durch¬
führung zu bringen . (Sehr richtig ! im Zentrum . ) Wir wün¬
schen eine Erweiterung des Ortsgrenzverkehrs .

Abg. Quarck (natl . ) : Als Mitteldeutscher kann ich bestäti¬
gen , daß im Süden 'des Vaterlandes immer mehr Gefühle des
Dankes gegen Preußen sich geltend machen , das unsere Vor¬
macht gegenüber dem immer nnverhüllter auftretenden Gkoh-
polentum aufrechterhalten wuh . Die Polentpolitik wird füreine deutsche Notwendigkeit und deutsche Sache gehalten .
(Brabo ! bei den Natlib . ) Mit Schlagwörtern wie Leibeigen¬
schaft und Korruption sind die Herren von- der Linken gleich
bei der Hand . Wir bedauern , daß das Zentrum di« Ostmarkcn-
zulage aus Verärgerung ablehnen will . Die Beamten sollen
nunmehr die Haltung des Bundesrats in der Jesuitenfrage
büßen.

Abg. Graf Carmer (kons. ) : Ohne den Arbeitern ihr Ver¬
dienst an dem Aufschwung des deutschen Wirtschaftslebens
schmälern zu loollen, ist festzustellen, daß erst durch die Sanie¬
rung der Rcichsfinanzen dieser Aufschwung möglich war .
Ohne die Finanzreform wäre es auch nicht möglich gewesen ,die Bcamtengehälter zu erhöhen. Die Postagenten , die heute
die Stellung eines Beamten voll auszufüllen haben, müffen
entsprechend besser gestellt werden , insbesondere hinsichtlich des
Urlaubs . Die Briefbestellung attf dem flachen Lande läßt viel¬
fach zu wünschen übrig .

Staatssekretär Kraetke : Eine billige Nahzon« für den
Telephonverkehr war schon im Telephonentwurf vorgesehen.
Dieser ist leider in der Kommisswn begraben worden . ES
zeigt sich allmählich die Notwendigkeit, den Entwurf wieder ein¬
zubringen . Es muß in diesem Enttvurf natürlich gefordertwerden, daß die Teilnehmer , die das Telephon stark itt An¬
spruch nehmen, auch etwas mehr bezahlen. Für Me Postagenten
geschieht heute viel mehr als früher . Die Urlaubssrage wird
wohlwollend geprüft werden . Bezüglich der Sonntagsruhe der
mittleren und unteren Beamten ist vieles besser geworden.
Die Angriffe gegen 'den ersten Gcneralpostmeistet sind nicht
berechtigt. Herr v . Stephan hat in sozialer Hinsicht sehr viel
getan und mit der Schaffung des Weltpostvereins den Post¬
beamtenstand gehoben. Die Einführung der gehobenen Stellen
lvar ein glücklicher Griff . Auf 'dem 1914 stattfindenden Post-
kongveß sollen die Ungleichheiten in den Tarifen verschiedener
Länder beseitigt werden . Diese sind ein Haupthindernis für
einen Einheitstarif . Eine Ermäßigung der Gebühr für nicht-
frankicrte Briefe ist in Aussicht genommen.

Abg . Hubrich-Obevbarnim ( f. Vpt .) : Bei den Beschlüssen
der Budgetkommission auf Gewährung von Zulagen werden die
jüngeren Beamten leer ausgehen . Mit einem Umfall des Reichs¬
tags in Meser Frage ist nicht mehr zu rechnen . Der BundeS-
rar sollte keinen unnötigen Konflikt herbeiführen . Eine 'Ver¬
fassungsbestimmung , die hindernd im Wege stände, gibt es
nicht . Die Denkschrift über Me Bcamtenorganisation genügt
nicht . Dem Protest des Staatssekretärs gegen die Ausfüh¬
rungen Wendels schließe ich mich an . Die Beamtenschaft
hält sie für eine Beleidigung oder für einen verspäteten Fast¬
nachtsscherz . Das Pflichtbcwußtsein der Beamten ist der Granit ,
auf dem sich Herr Wendel die Zähne ausbeißen wird.

Nach weiterer kurzer Debatte wird die Weiterberatung auf
Montag 1 Uhr vertagt . — Schluß 5 Uhr.

Gewerkschaftliches.
Beschlüsse zum Schiedsspruch im Holzgewrrbe. Zu dem vom

Unparteiischen Freiherrn v . Berlepsch gefällten Schiedsspruch
werden in Versammlungen der Holzarbeiter und der Unterneh¬
mer gegenwärtig Entscheidungen getroffen . Nach den bis jetzt
vorliegenden Meldungen aus den Versammlungen der Holzar¬
beiter haben diese in der Mehrzahl dem Schiedsspruch zugr-
stimmt. Aus den Kreisen .der Unternehmer liegen bisher noch

wenig Mitteilungen über Beschlüsse vor ; soviel steht jedoch Lut , J
daß der Arbeitgeöerschutzverbandfür das Holzgewettb« sich WiL
gilb, den Schiedsspruch bei seinen Mitgliedern zur Anerke^ ^ E- %\zu bringen . s

Ei -w Vertrauensmann «rversammlung der Berlin » ,Holzarbeiter nahm nach langer Beratung in der Nacht zumtag den Schiedsspruch an . Eine stark besuchte Versammlungyolzarbeiter Magdeburgs stimmte nach langer Debatte de»von Herrn v . Berlepschgestillten Schiedsspruch ebenfalls zu. Auchdie im Arbeitgeberschutzverbandvereinigten Unternchmer
burgs gaben ihre Zustimmung zu dem Schiedsspruch.

Goldener Segen für die Aktionäre. Die Jutespinnerei u»tWeberei in Bremen verteilt für da« verflossene GeschäfiL '^— 26 Prozent Dividende. In diesem Betriebe sind dieund Arbeitsbedingungen ganz traurige . Einige Dücrle streikte-ichon diese Lohnsklaven, ohne ihre Lage verbesiern zu können.Der Betrieb sucht fortgesetzt unorganisierte Arbeiter .

ftua Partei.
Zum Begräbnis Schumeiers entsandte der Parteivorswvj»den Genossen S ch r i d c m a n n als Vertreter . Für die sozial

demokratische Reichstagsfrakitvn nahmen di« Genossen Richard.Fischer und Geyer an dem Begräbnis teil.

Kommunalpolitik .
Teutschneureut . Nächsten Mittwoch, 19 . d. M ., abends 8Uhr, findet eine Interessenten Versammlung statt mit der Tage»,ordmlny : „ Aushebung des Iagdpachtysldes "

. Das Pachtgeld chbis jetzt an M« Grundstückseigentümer bezahlt worden und sichnun in die Gemeindebrsse fliehen. Der Antrag wurde von mtfajrer Seite gestellt mit dem Verlangen , das Geld zu landtoirt«schaftlichen Zwecken zu verwenden. Wir find der Meinung , U
die Gemeinde als die größte GrrmdstückSeigentümerin auch gtzexdas Geld verfügen soll. AuS dem Voranschlag ist zu ersehe«,daß Me Umlage um 9 Psg . ans Liegenschaften und 14 Pfg . « ü
Einkommen erhöht werden ßsll . Das sollte den Bürger « zudenken geben. Das fordert zum allgemeinen Protest hermM,Wir sind jederzeit in der Lage, Me Bürger über die Ueberroschum
aufzuklären .

Wir richten deshalb an euch Bürger die Mahnung : „Bestchldie Bürgevausschußsitzungen, dann könnt ihr sehen, wer zielbewuß?arbeitet und die Interessen der Gemeinde .wahrnimmt . Di«
sozialdemokratische Fraktion lehnt solch einen Voranschlag ab.Der Karren ist von der bürgerlichen Mehrheit in den Dreck ge*fahren, er wird schwer wieder hewauzuziehen sein.

Wenn sich die gesamte Bürgerschaft unserem Protest cn».
schließt , werden sich Me Herren überlegen , uns noch einmal solcheinen Voranschlag vorzulegen.

Dir Gemeinde Durbach beabsichtigt , in der nächste » Zeik
einige wichtige Projekte zur AnSsühruny zu bringen . So soll
Offenburg durch eine direkte etwa 8 Kilometer lange Straß ,mit Durbach verbunden werden. Weiter beabsichtigt man d»
Erstellung einer Wasserleitung und Me Einführung von elektrt -
schem Licht .

Aus den Boranschlägen. Der Voranschlag der Gemeinde.
Eberbach für 1913 sieht eine Erhöhung des Um lägesüßer von
3 Pfg . vor. die Umlage beträgt darriach 35 Psy . — Der Umlage ,
fuß der Gemeinde Breitenbronn mußte infolge des Ein¬
gangs der Schäferei von 36 auf 45 Pfg . erhöht werden. — In
besserer Lage beftndet sich die Gemeinde Rittersbach , welchedie Umlage von bisher 60 Pfg . auf 63 Pfg . herabsetzen konnte.

Ein bemerkenswerter Beschluß . Der Stadtrat in Frei -
bürg hat in seiner letzten Sitzung beschlossen, bei BergedmW
von städt. Arbeiten nur solche Sukmiittenten zuzulaffen, welchedie am Platz bestehenden Tarifverträge mit den Arbeiterorgani¬
sationen anerkannt haben.

Ettlingen,
ftm dem Lande.

— Die Monatsversammlung des sozialdemokratischen Wahl
Vereins am Samstag abend erfreute sich eines guten Besuchest,Gen . L e p p e r t gab die politische Rundschau. Derselbe führte
den Anwesenden vor Augen, wie die letzten Reichstagsverhand¬
lungen gezeigt haben , daß in Preußen ^Deutschland die herr¬
schende Reaktion nicht gesonnen sei , im Interesse des Volks«
Wohls irgendwelche Konzessionen von einschneidender Bedeutung
zu machen , sondern daß die Junkersippe und ihr reaftionärer
Anhang nur ihre Interessen kennt und mitsamt der Reichsrcgie»
rung von Junkergnaden an der „bewährten Wirtschaftsord¬
nung " festzuhalten beabsichtige . Auch zeigte Redner an Hand
von Tatsachen, wie die Reichsregierung die attbertend« Bevölke-

Dre fluswanderungssucht.
Anders kann man es nicht nennen . Es ist wie eine an¬

steckende Krankheit , die zurzeit Karlsruhe und feine nähere
und topitere Umgebung , htzimsuchit. Kein Tag vergeht ,an dem uns nicht berichtet wird , daß wieder eine Anzahl
Familien zum Auswanderungsstab greifen wollen . oder
schon gegriffen haben. Alles Belehren und Ernmhnen

müht nichts , alle Warnungen werden in den Wind geschla¬
gen. „SDechlier wie hier bei uns , kann es drüben auch
nicht gehen, " muß man nur zu oft hören . Dieses Urteil ist
»war keineswegs sehr schmeichelhaft für unser „ herrliches"
deutsches Vaterland . Wir müssen uns gegenüber dieser
nicht widerleg - und nicht anfechtbaren Behauptung einfachin Stillschweigen hüllen , um nicht dadurch, daß wir den
Leuten Recht gehen , was wir ehrlicherweise tun müßten ,
sie noch in ihrem Vorhaben aufzumuntern .

Wenn wir dennoch immer und immer wieder die Letzte
auffordern , irn Lande zu bleiben , wenn es ihnen auch M .n
„Vater " land ist , wie es sein sollte , so geschieht «s deshalb ,weil die Auswanderer meistens Opfer ihrer Unkenntnis
von Land und Leuten werden und ihr Geld verlieren ,
noch ehe sie an der Stätte ihrer neuen Arbeit angekommen
sind . Eine weitere Ursache des Mißerfolges ist die, daß
kitt Schlosser , Schreiner , Schneider , Bäcker und wie alle
We gewerblichen Berufe heißen , eben nicht von heute auf
morgen Landwirt werden kann, das ist die große Täu¬
schung , von der alle befangen sind, so wenig , wie ein
vauer von heute auf morgen sich am Schraubstock, an der
Hobelbank oder in der Backstube zurechtfindet . Diese Tat¬
sache wird von den meisten Ailswanderern fast gar nicht
beachftt. Sie fallen dann „drüben "

, wenn sie den Händen
der Auswanderungsagenten und Schiffahrtsgesellschaften
glücklich entronnen sind, anderen Beutelschneidern , an
denen ja ein Land , das tagtäglich einen solchen Zustrom
auS üller Herren Länder erhält , besonders reich ist , in die
Hände ; der größte Beutelschneider ist natürlich , wie
libkvakl , die Regierung selbst, und nach einigen Wochen
stehen sie nritteUos da , das Geld ist fort , wo sie es erst
brauchen könnten, . um wirklich zu arbsften anfüNgen zu

können. Die Reaktion tritt dann eiin , aber es ist meistens
zu spät. Eine Reihe von Familien haben Brasilien bereits
wieder verlassen, sind schon zurückgekehrt ober kommen in
nächster Zeit zurück . Schon das sollte denen, die dis Ab
sicht haben, auszuwandern , zu denken geben . Wir erhiel
ten aus Brasilien eine Anzahl Briese und Zeitungen von
Freunden unseres Blattes zugeschickt , die wir zu Nutz und
Frommen aller derer, die noch nicht kuriert sind, ganz oder
im Auszuge nun veröffentlichen werden.

Ein Karlsruher , der anfangs November nach Brasilien
auswanderte , schickte uns einen Brief , den wir , da er die
Verhältnisse wohl am treffendsten schildert, zuerst wieder¬
geben möchten, und zwar , um feine Mrkurtg nicht zu beein¬
trächtigen, möglichst im Wortlaut . Der Mann schreibt uns
unterm 14 . Januar aus Porto Allegro folgendes :

Wohll. Rebaftion ! Der ergebenst Unterzeichnete übersendet
Ihnen zwei Zeitungen des hier erscheinenden „Deutschen Volks-
blätts " und ersucht Sie um Veröffentlichung des Artikels „Ein
Wort an deutsche Ausivanderer "

. (Den Artikel lassen wir folgen.Die Red . ) Diesen Artikel, der vollständig der Wahrheit ent¬
spricht , möchte ich auch unsere Erlebnisse hinzufügen mit der
Bitte , daraus entnchnicn zu wollen, was im Interesse der All¬
gemeinheit notwendig ist.

Am 7. 11 . 1912 fuhren wir , acht Fanrilien , au ? Karlsruhe
ab und zwar Leute, die in Karlsruhe und Mühlbury wohnten .
Einige Tage vor unserer Abreise mußten wir für jede Person
iiber 12 Jahre 8 Mk. und unter 12 Jahren 4 Mk . an 'den Skla¬
venhändler Wiemer in Marseille abschicken, welches Geld für
Verpflegung und Unterbringung in einem Grand Hotel in
Marseille dienen sollte . Am 9 . 11 . 1912 kamen wir in Mürseille
an und wurden nach diesew Grand Hotel verbracht. Wir waren
nicht wenig erstaunt , 'daß dieses Grand Hotel aus einer Her¬
berge der niedersten Stufe bestand, in welchem alles Gesindel
sich aufhält . Die Verpflegung für diesen einen Tag war eine
so schlechte, daß sie mit 1 Mk . pro Person überaus bezahlt ge¬
wesen wäre . Als wir dann noch die Betten untersuchten , waren
Meselben voller Läuse und Wanzen , so daß von einem schlafen
darin keine Rede sein konnte . Wir mußten also für einen Tag
und eine Nacht pro Person 8 Mk . bezw . 4 Mk . bezahlen, was
der reinest Wucher ist. Wir gingen zu Wiemer auf das Bureau
und beschwerten uns . Dieser erklärte , der Hotelier sei besonders
gehalten, die deutschen Auswanderer gut zu verpflegen, weil
dir brastliantsche Regierung pro Kopf eineS deutschen Ein¬

wanderers 26 Franken mehr bezahle, als für jeden anderen AuS-^
lönder . Hieraus geht deutlich hervor, daß wir es hier mit einend
förmlichen Menschenhandel zu tun haben.

Als wir unser Gepäck in Marseille , das wir drei Wochenvor unserer Abreise in Karlsruhe abschicken mutzten , in Empfang
nehmen wollten, gingen uns vollends die Augen auf . Der.
Spediteur (Hüber ) in Karlsruhe , der unser Gepäck an die Bahn
brachte , sagte, es könne höchstens 48 Mk. bis nach Marseille
kosten. Wir wurden eines bessern belehrt . Jeder mutzte 280
und mehr Franken bezahlen, teilweise über 3vü Franke», ohne
daß uns gesagt wurde, für was . Es sollte uns eine Quittung
ausgehändigt werden , 'daß wir die Fracht bezahlt haben, die
Herausgabe der Frachtbriefe wurde anfangs verweigert , erst
nach längerem Protest erhielten wir sie , jedoch war darauf nichi
zu sehen , für was wir dte unerhörte Fracht haben bezahlen
müssen . Als wir uns wegen der hohen Fracht herumstritten ,wurde uns einfach erklärt : „Dann bekommen Sie kein Ge¬
päck

"
. Eine arme Wittoe, 'deren Geld für die Fracht nicht aus -

reichte , muhte Uhren , Ringe usw . verkaufen , um sichGeld zu verschaffen und dadurch in den Besitz ihres Gepäcks
zu gelangen . In Marseille mußten die mit uns reisenden
ledigen Personen , die nicht zur Familie gehörten, je 100 Mkt
Reisekosten bezahlen,, ohne daß ihnen eine Quittung verabfolgt

e,iwurde . Trotzdem wurden dann diese ledigen Personen ei
Familie überschrieüen, deren Namen ihnen auf der SchiffSkarW
be.igelegt wurde , so z. B . reiste ein mit mir fahrender jungerMann unter dem Namen Emil Dürrschnabcl , anstatt unter sei¬nem richtigen Namen Emil Malsch. Bei fiins andern ledigest
Personen geschah das gleiche . Dies wird deshalb so gemacht -
.damit Wiemer auch nochmals für diese Personen von der bra¬
silianischen Regierung 'das Reisegld usw . beanspruchen kann.
In einem von Wiemer zugesandten Schreiben erklärte derselbcl
für Zollverschluß hätten wir pro Koli 8 Mk . zu bezahlen. Unsere
Sachen hatten aber in Marseille mit dem Zoll nichts zu tu»,sondern erst in Rio de Janeiro . Außerdem fanden - wir , daß
unser Gepäck in Marseille im Freien in einem Hose stand.

Am 10. 11 . 1912 wurden wir dann um 9 Uhr vormittags
auf das Schiff „Pampa " gebracht, erst abends um 7 Uhr er¬
hielten wir etwas zu essen. Während der 18tägigcn Fahrt von
Marseille bis Rio de Janeiro hatten wir schwere Tage durch
zumachen. Schon in Marseille stiegen mehrere hundert Turkol
und Marokkaner ins gleiche Schiff. Die Leute waren über uni
über mit Läusen bedeckt . Wir Deutschen, 162 an der Zahl , wur¬
den beim Kavitän vorstellig, uns bei Einteilung der 'Betten und
a»k dem Verdeck so zu berücksichtigen , daß wir mehr beisammen
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infl als Bürger zweiter Klasse zu behandeln bestrebt ist.
fyibt auS der Erhebung keä Volke- bei Bet letzten

lernt, sonde! ..merun- haö« auS der
«-ichstagswahl nichts gelernt , sondern provoziere itr geradezu

' uiverantwortlicher Weise di« breite Masse des Volkes , um bei
' iL, tonarigcbendcn Machthabern lieb Kind zu sein . Genosse
Ltppcrt streifte noch kurz die politischen Verhältnisse in Baven.
Keyiglich der Taktik meinte Redner , dah man sich vorläufig
nicht festlegen solle , sondern dah man die weitere Entwicklung
^ warten müsse , dann hätte ja nach Beschluß des letzten Par¬
teitages ein außerordentlicher Parteitag hierzu Stellung zu
nehmen. Jedenfalls müßte die Sozialdemokratie alles auf -
lietea, die Wackertaktik zu durchkreuze » und eine reaktionäre
« ehrheit z« verhindern . Mit ermunternden Worten an die

». >Parteigenossen , in den kommenden ernsten Kämpfen ihre ganze
i Kraft cinzusctzen , schloß Redner seine mit Beifall aufgenom »

menen Ausführungen .
Hierauf gab Gen . H a u s ch einen ausführlichen Bericht

jher di« letzte Bürgerausschutzsitzung. An denselben schloß sich
-jue kurze Diskussion und wurde an dem Verhalten der Bür -
strausschuhfraktion keine Kritik geübt . — Weiter betonte der
Vorsitzende , daß von seiten der Partei der Jugendbewegung
«m hiesigen Ort « mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden müsse,
gs sind für junge Arbeiter eigene Zusmnmenkunftsaberlde eiN-

richtet worden. Als Lokal wurde der „Lölven " bestimmt.
Fs werden jeweils ältere Arbeiter anwesend sein . — Zur
rründlicheven Agitation für die Partei und Parteipresse lvur-
ben Stratzenobleute ernannt . Mit einem Hinweis auf die am
kommenden- Sonntag im Gasthaus zur „Sonne " stattfindeu .de
z^entliche Volksversammlung mit Gen . Kolb als Referenten
ttrt der Aufforderung , für dieselbe zu agitieren , schloß der Vor¬
sitzende kurz nach 11 Uhr die Versammlung .

— AIS dir Täter zahlreicher Weck - und Brotdiebstähle wur¬
den «In 17jähriger Bursche und zwei schulpflichtige Knaben er¬
mittelt.

— Städtische Gärte « . Der Gemeinderat bsabsichtiyt, vom
städtischen Areal zu Gärten in Größe von 2—8 Ar an Arbeiter
und minderbemittelte Einwohner unter günstigen Bedingungen
abzugeben ,

— Zwei Ausreißer . Di« Polizei hat innerhalb 14 Dagen
hier zwei Ausreißer von der ZwangSerziehungSanstalt Fleh-
ingen festgenommen und wieder in die Anstalt verbracht.
Aride haben Eisenbahnwagen als nächtlichen Aufenthaltsort
gewählt.
vaden -Bckden.

— Die Sprechstunde unserer neu errichteten Auskunfts -
" stelle findet statt am Dienstag abend von 7 bis 8 Ubr im „Brat -

wurstglöckle"
, Steinstraße . Jedermann erhält unentgeltlich

Hat und Auskunft . Auch die erforderlichen Schriftsätze werden
unentgeltlich gefertigt . Dir Kartrllkommtsffon.

Offenburg .

l

T. Ein Bubenstreich sondergleichen ist schon zum wieder¬
holten Male dadurch verübt worden, daß von der Schafherde
des Herrn Weil während der Abwesenheit des Schäfers zur
Essenszeit Schafe getötet wurden . Die Tat ist wahrscheinlich
ein Racheakt . Vom Tätet ist nichts bekannt. Ein Polizeihund
aus Pforzheim soll sein« Spur verfolgen. Ueber den Erfolg
«rlautet noch nichts.

— Dir konfessionelle Bvschließung gewinnt iminer mehr an
Ausdehnung. So wurde hier ein „Verein abstinenter Katho¬
liken "

, Ortsgruppe Offenburg , gegründet . Wenn sich jetzt auch
noch die Alkoholiker konfessionell absonderu und eineOrts¬
gruppe bilden , dann kann es nicht mehr fehlen und der Ideal ,
zustand, bei dem jeder Deutsche mit einem Stempel auf der
Stirne herumläuft , der aNzoigt , ob er katholisch oder protestan¬
tisch ist, dürft «, wie der „Orten . Bote" meint , bald erreicht sein.

Aue bei Durlach , 18. Febr . Am Montag , 24 . Fobr. , abends
halb 9 Uhr, findet rm Gasthaus zum „Sternen "

(Saal ) ein vom
hiesigen GewerkschaftHkarftll vercrnstalftftr öffentlicher
Lor trag statt . Herr Stadtpf vrver Hesselbacher - Karls¬
ruhe wird über das Thema „ Kirche und Arbeiterschaft" sprechen .
Mit dem Vortrag wird einem längst gehegten Wunsche der hie¬
sigen Arbeiterschaft Rechnung getragen , so daß erwartet werven
dars . dah von ihrer Seite eine rege Propaganda für den Vot-
tmg entfaltet wird . Eintrittskarten pro Person 16 Pfg . sind
tu den Karftlliftleyierten erhältlich.

* Mannheim , 16. Fein . Der 38jährige , verheiratete Schlos¬
ser Dt . Zuber sprang von der Seite seiner Frau weg in den
Neckar . Der mit dem Tode Ringende konnte wieder lebend ans
Land gebracht werden-.

* Neckargerach , 16. Febr . Der hier wohnhafte Schiffet G.
Eröhl landete vor einiger Zeit bei Wehlmyen a . Rheim unt auf
einer Kaste 600 Mk . zu erheben. Am Sonntag vor Fastnacht
nahm er das Geld in Empfang , kehrte aber seitdem nicht mehr
auf sein Schiff zurück. Einige Schiffer wollen gesehen haben,
wie der Mann von 2 Maskierten verfolgt wurde. Rach den

sind und nicht so voller Läuse werden. Alles h als nichts ,
des Schiffspersonal trug seinen Deutschenhaß offen zur Schau,
schmachvoll und rücksichtslos wurden wir be¬
handelt . Alles zu schildern , was Wir durchmachen mutzten,
würde zu weit führen . Das Esten Wat an Quantität und
OualitÄ sehr schlecht, so dah wir vieles kaufen mutzten, um
»nsern Hunger einigermaßen zu stillen.

Alle Schriften , die in Deutschland über Brasilien verteilt
werden , entsprechen im großen ganzen nicht der Wahrheit , sie
sind nach meinem Dafürhalten von großen Ländereibesitzern in
Auftrag gegeben, damit diese ihr Land verkaufen können , oder
billige Arbeitskräfte erlangen . Nur derjenige, der von
Jugend auf i« der Landwirtschaft tätig war , schwere Arbeit bei
«roßen Entbehrungen durchzumachen imstande ist und einige
tausend Mark bares Geld mitbringt » kann es nach Jahren kum¬
mervollen Lebens zu einem bescheidenen Dasein bringen . Leute
aber, die einigermaßen in Deutschland, wenn auch bei Ein¬
schränkung , ihr Dasetn hatten , sollen bleiben wo sie sind , denn
Leute , die in der Stadt längere Zeit gelebt haben, zeigen in
kurzer Zeit der Kolonie den Rücken .

Ms wir acht am 9. 11 . 1912 in Karlsruhe abgefahrene
Familien am 20. 12. 1912 in Porto Allegree ankamen , kamen
uns die am 8. 9 . 1912 -dort abgefahrenen Familien Lämevmaier,
Bündel, Mäule und noch viele deutschen Familien entgegen und
warnten uns vor der Abreise auf die neue Kolonie Erishim , da
sie alle von dort wieder abgercist sind , da nur Kummer und
Zargen unter den größten Entbehrungen -das Los sei . Wft
putschen Familien reisten deshalb nicht ab , sondern suchten uns
in Port Allegree Wohnung und Arbeit.

Niemand -kann srch einen -Urwald swrstellen. Rio
Grande de Sul , in welchem Staate die neue Kolonie liegt , be¬
kommt der Einwanderer weder einen Unterkunftsraunr , erstellt,
noch Waid geschlagen , sondern dies muß er alles selbst tun . Für
die ersten sechs Monate bekommt der Einwanderer -von «der
ßftgftvuu« eine Unterstützung von monatlich 80 Milreis . (Ein
MilreiS hat nach -deutschem Geldc etwa einen Wert von 2,80 Mk .)
Diese 80 MUveiS bekommt er aber nicht in barem Gelbe, son¬
dern er bekommt dafür von dem auf der Kolonie wohnenden
Wendenbesitzer Ware , die gut dreifach so teuer ist , wie in
Deutschland.

Da überall die Verkehrswege und Straßen fehlen und ins¬
besondere die Eisenbahn nirgends ausgebaut ist, anderseits die
Frachten sehr teuer sind , so finden die Kolonisten kein Absatz¬
gebiet , wo sie ihre Ware anbringen können , infolgedessen findet
fortwährend eine Abwanderung nach den Städten statt . Die

. ftcI« H£ten ükch fff den meisten Fällen angewiesen, ihre Waren

Montag , den 17 . Fevruar 1918.
„H . R . N." befürchtet man , daß Gröhl beraubt und in den Rhein
geworfen worden ist.

* Wehr i. W-, 16. Fclbr . Der 61jährige Landwirt K. Fr .
Schlaget« von GrrSgen wurde im Walde tot aufgefunden .
Finanzielle Angele-ge-nhoi -ten dürften -den Mann in den Tod ge-
-trieben haben.

* Bammental , 16 . Fobr . Gestern nacht zwischen 12 und 3
Uhr wurde beim hiesigen Stationsamt eingrbrochen .
Durch Einschlagen der Fensterscheiben gelang es dem- Dieb, an
die Schatterkasse zu kommen und Leven Inhalt von 67 Mk . zu
stehlen. Wahrscheinlich ist es die gleiche Diebesbande, welche
schon seit 8 Lagen die EnrbruchSdiebstahl« im Elsenztaie verüdi.

* Ichenheim , 16. Febr . Gestern geriet der 87 Jahre alte
Knecht I . Kühne unter einen Dungwayen und wuroe Dadurch
derart schwer verletzt , daß er in das Kranrenhaus nach
Lahr verbracht werden mußte . Sein Zustand ist bedenklich.

* Gailingen , 16. Febr . Bei den Aufräumung «arbeiten deS
vor 8 Tagen abgebrannten Hauses wurden auch die Knochenreste
des im Feuer um gekommenen Kindes aufgefunden .
Das Knft war nicht , wie man ursprünglich annahm , tn seinem
Bette verbrannt , sondern bei dem Versuche , sich zu retten , tn ein
neben dem Ausgang gelegenes Zimmer geraten , wo es in dem
O-ualm erstickte . So ist cd laut „Konst . Ztg." erklärlich, daß -der
Vater, der das Kind nicht in seinem Zinmrer fand , es in Sicher¬
heit glaubte .

Verschwundenes Ehepaar .
Der vieljährige Musikreferent der „ Münchener Zeitung ",

Arthur Hahn , ist aus einem Krrmkhcitsurlaub , den er im Mar
vorigen ' rahves an trat , nicht mehr in seine Stellung zurückge-
kehrt . Für den völlig rätselhaften Fall ist nun keine andere Er¬
klärung mehr übrig , als das Hahn -das Opfer eines Unfalls oder
eines Verbrechens gewvvd »«.' ist. Mit ihm ist seine Gattin
verschwunden . Der letzte Brief Hahns ist aus Meitenbvch
bei Sterzing datiert und stammt vom 91 . Juli 1912. Darin
erbat er «inen Nachurlaub -mit dem Htnzusüyen, daß er sich
nach dem Schwarzwa ld begeben wollte. Seit jener Zeit war
nichts mehr über seinen Verbleib zu erfahren . Die „ Müncbener
Zeitung " wendet sich darum an -die Press« , vor allem auch Tirols
und des Schwarzwaldes , mit der Mite um Abdruck dieser Mit¬
teilung . Vielleicht gelingt es so , den mysteriösen Fall auszu -
klüven , denn schließlich können doch zwei Manschen , die noch dazu
erhebliches Gepäck bei sich führten , nicht spurlos aus der Welt
verschwinden.

GertchtsMtuug.
Wiederaufnahmeverfahren in einem Galdhehlerptozeß.

Muh eintägiger Unterbrechung wurde Freitag Vormittag
die Verhandlung in der AtKlaye gegen den Goldarbeiter Kart
August Redinger aus Bauschlott wegen Hehlerei wirder
aufgewnnm -en und das Zeuge»verbör fortgesetzt .

Der erste vernommene Zeuge war Rechtsanwalt Kvatt. Ihm
lag in einem Einspruchsprozeh gegen -eine Pfändung eine Ur-
knn-de vor , nach welcher -daS Geschäft -der Schweickert dem Re-
dinger gehörte- ■ In welchem Jahre das war , weiß der Zeug«
nicht mehr . Er hat öfter ln Prozeßsachen die Schweickert ver¬
treten und den Eindruck gehabt, daß sie in guten Verhältnissen
lebte. — Für -den Exporteur Bujard hat die Schiveickert Der-
stlüerungs - und Vergoldungsarbeiten besorgt. Für solche Ar-
beiten erhielt die Schweickert am 23. Dezember 1908 den Betrag
von 84,28 Mk. Bei Ueberreichuny der Rechnung über die Arbeit
schrieb sie' auf dieselbe : „ Bitte um den Betrag flir morgen
Samstag .

" Für weitere Arbeiten erhob die Schweickert dann
am 21 . Februar 1906 einen Vorschuß von 100 Mk . Darüber ,
daß Redinger im Januar 1906 das Geschäft der Schweickert
übernomnien , sei ihm nichts mityeteilt worden. — Auf die
Frage des Präsidenten , wie es komme , dah die Schweickert noch
weiter Geschäfte mit Bujard machte , obwohl doch da» Geschäft
schon auf Januar 1906 in seinen Besitz übergegangen sei und
er 1200 Mk . bezahlt gehabt habe, erwiderte der Angeklagte , daß
bei dem Kauft dft Vereinbarung getrofftn worden fei , die
Schweickert solle das Geschäft noch bis 1 . Mai 1906 führen . —
In der Wirtschaft des Bierbrauers Alber kam es im Jahve 1906
zivischen dem Angeklagten und Holzhauer zu Auseinandersetz¬
ungen , in deren Verlauf , wie Alber hörte , Redinyer zu Holz¬
hauer sagte : „ Ich habe da» Geschäft gekauft, eS gehört mir ."
Dabei habe es sich auch wir 2000 Mk . gehandelt . — Der Engel«
Wirt Augenstein in Bauschlott erklärte , daß Redinger öfter In
seiner Wirtschaft verkehrte. Er sei- kein Trinker gewesen , wenn
er auch hier und da einmal etwas . über den Durst getrunken
habe. Zum Geschäftskanf hätte Redinyer von ihm 600 Mk.
leihen wollen, er habe aber dos Geld nicht hergegeden. — Dem
Zeugen Fabrikanten Auyenstein hakte der Angeklagte im Bei¬
sein der Frau Schweickert erzählt , er habe deren Geschäft -für
4000 Mk . gekauft und -damit auch die vorhandenen Vorräte an
Feingold und Waren übernommen . Die Frau Schweickert habe
dem nicht widersprochen-. Redinger hätte ihm auch erzählt , daß

an den Wendenbesitzer (Spezereihändler , der alles führt ) zu ver-
kauftn , wofür der Verkäufer aber kein bares Geld bekommt ,
sondern andere Ware entgcgennebmen muß . Während man
ihm einen Spottpreis für seine Ware bezahlt, muß der Kolo¬
nist -dem Wendcnbesitzer für seine Ware einen sehr hohen Preis
bezahlen. Nur derjenige , der sich jahrelang die größten Ent¬
behrungen auferlegen und mit Reis und scftvarzen Bohnen sein
Leben fristen kann , kann es in späteren Jahren zu einem be¬
scheidenen Dasein bringen , aber zu großem Reichtum bringt er'
es doch nicht .

Dem Grvßkapitalismus kommt die große Einwanderung
und die Abwanderung nach den Städten sehr gelegen, denn
dadurch entsteht in kurzer Zeit eine unglaubliche Lohndrückerei .
Handwerker, wie Maurer , Zimmerleute , Tischler , Schlaffer usw .
sind hier gesucht urid verdienen pro Tag Mischen 8 und 10
Mlreiß . Dabei ist aber die Lebenshaltung ein« viel ftuevere
als in Deutschalnd . Alle Waren , ausgenommen Fleisch und
Eier , sind um ein bis zwei Drittel teurer als in Deutschland,
sogar all« Gemüse und auch das Brot . Ein Liter Milch kostet
48 Pfg . Ein Zylinder auf ein Küchenlicht kostet 83 Pfg . (in
Deutschland 6 bis 10 Pfg . ) . Die Kleidungsstücke sind sünden-
tcuer . Ein Anzug, den man in Deutschland für 3V »der 40 Mk.
kauft, kostet hier 190 bis 130 Milreis . Ein Paar Schuhe für
7,80 Mk . hier 28 Milreis , ein Hut für 5 Mk . hftr 20 Mil -rrtS
und so ist es mit allem. -Wenn eine Familie mehrere Kinder
hat , so hat sie mit dem großen Verdienst des Vaters auch -ein
kümmerliches Dasein . Ungelernte Leute, dis kein Haubiverk
haben , sollen ja nicht hierher gehen , denn der Höchstlohn -der¬
selben ist 3,80 bis 4 Milreis .

Die Wohnungsverhältnisse sind hier die denk¬
bar schlechtesten . Eine Wohnung -im Zentrum der Stadt , auS
Fachwerk (DLauerwerk ) kommt — zwei Zimmer mit Küche —
auf 40 bis 80 Milreis zu stehen (pro Monat ) . Eine Wohituug,
etwa Stunde von der Statzt entfernt , eine Bretterbude ,
die titart in Deutschland Hührrerstall nennt , von zwei Zimmer
und einer Küche , kostet 28 Milreis . Diese Wohnungen stehen
auf Steinen , etwa 80 Zentimeter vvm Baden entfernt , sind ganz
von leichten Brettern -hergestellt, die bei trockenenr Wetter aus-
einandcrgehen so dah ein Mieter tn -des andern Wohnung seilen
kann ; wenn einer -Rauch in der Kück>e hat , haben -die rechts
und UnkS auch solchen . Solche Wohnungen stehen 80 und 40
Stück oder noch mehr dicht neben einander . Voll Ungeziefer,
Mücken , Moskittcn und dergleichen Ivinnnelt alles , so daß inan
nicht schlafen kann.

Die meisten Frauen der Eingewandertcn und in den
Städten sich niedergelastenerr Familien müssen durch Waschen

er das bare Geld, besten er zum Kauft bedurfte, von fttnem ^

Schwager erhalten habe. — Dem Jnsiallnteur Augenstoin hotte
der Angeklagte erzählt , daß -er das Geschäft der Schweickert ge¬
kauft habe. Auch sei ihm von Redinger verschiedene LSare gee
zeigt worden. — Der frühere Wirt und jetzige Privatier Feß¬
ler hat in -den Jahren 1903/04 Geldbeträge für Holzhauer, tm

Sizen 2000 Mk ., beim Frankfurter Bankverein angelegt. Im;
li 1901 habe Holzhauer das Geld zurückverlangr zum Kauf

-des Geschäftes der Schweickert . Er habe dieser auch die 200^
Mark im Auftrag -de» Holzhauer auSbezahlt. — Golbatbeiter
Dahn kMindete , dah sein Bruder bei Frau Schweickert eine
Schublade mit Feingold gefthon . Frau Schweickert hätte Hw
gesagt, daß Redinger dvS Geschäft gekauft wid das vorhandene
Gold und die Waren Übernommen habe. — Verschiedene Zeuge «
bekundeten, daß sie im Geschäft« der Frau Schweickert
waren gesehen und daß Redinger , rtachdein er vaS Geschäft
übernommen , Goldwaven beftffen habe. — Dem Stohlschleiftr
Knittel erzählte im Jahre 1906 Holzhauer , dft Schweickert und
der Redinger hätten ihn um 6000 Mk . durch dvS Geschäft ge-
bvacht . Als der Zeuge darauf erKärt «, foviÄ fti das Geschäft
doch nicht wert , hübe Holzhauer erklärt , «S feien auch Gold «nt
Göldwaren vorhanden gewesen. — Dem Wirte Leicht zeigte im
Februar 1906 Redinyer eine Anzahl Ringe und Ketten mit dem
Bemerken, dah dieselben aus dem von dem Angeklagten über¬
nommenen Geschäfte herrührten . — Von dem Bürstenfabvttari.
ten Schwarz bezog die Schweickert Bürsten , die sie für ihr Ge .
schüft bedurfte . Sie bezahlte sehr schlecht und stellte sogar über
kleine Betrage Wechsel aus . Der Zeuge mußte Ende 1903 die
Schweickert wegen einer Forderung veMagen . Waren habe er
bei- derselben « sehen, sie aber für unecht gchalton.

lim

*

*42 llhr trat eine MtttagSpcmft bis < llhr ein .
*

Die RachmittoySsttzung nahm kurz nach 4 Uhr ihren An -
ftmtz. AuS dem weiteren Verkauft der Beweisaufnahme ist «och
folgendes Wesentliche zu berichten : Der Fabrikant Groß stvnd -
mit Frau Schweickert in Geschäftsverbindung . Sie hatte für
denselben Waren vergoldet und versilbert. Im Februar 1906,
kam -die Tochter Eifa der Frau Schweickert zu Groß und teilte
diesem mit , -daß ihre Mutter nach kurzer -Krankheit gestorben
und das Geschäft ihr von Redinger genommen worden fti . Sie,
ftug , was sie bezüglich des Redinyer machen solle . Es wurde ihr
gesagt, sft muffe, tvenn -das richtig fti , den Klayeweg betreten..
Später teilte Redinger dem Zeugen mit , daß er doÄ Geschäft ge--
kauft habe . — Nach den Angaben der Frau Schmidt stand deren^
inzwischen verstorbener Mann Ende 1966 mit Frau Schweickert
in ' 117!!erhaudiu ngen , weil er -deren Geschäft kaufen wollte . Es
konnte aber eine Einigung togeir des Preises nicht erzielt werden/
Uckber das Geschäft hatte ihr Mann ihr rrritgeteilt, die Einrich¬
tung sei nicht besonders» die Kundschaft ober gut und eS seien
auch Vorräte an Waren und Gold vorharwen. — Ein weiterer
Zeuge gab an , er -habe gefthen , wie Redinger im Jahwe 1906
oder 1907 Ringe und Ketten einschmolz. — Von der Zeugin Frau
Dietrich, einer Schwester des Angeklagtem -, wurde bekundet , daß
sie die von Frau Schweickert unterschriebene Quittung gefthen
habe und -daß au -f derselben eine Bernerkung über Vorräte an
Feingold urrd- Waren gestanden habe. —■ Frau Ratz, ebenfalls
eine Schwester -des Redinger , sagte aus , ihr Mann habe Ende
1908 dom Angeklagten 1000 SW?, zürn Ankauf des Geschäftes
geliehen. — Die jetzt verheiratete Tochter der Schweickert war
wegen Krankheit kommiffarisch etnvernvmmen worden Nach
dem verlesenen! Protokoll über ihre Einvernahme «hatte sft u . a,
angegeben, daß sie echte Goldwaren und Feingold bei ihrer Mut¬
ter nft gesehen habe. In ihrem Pulte hätte ft« nur unecht«
Sachen gehabt . Während -der Erkrankung «chver Mutter im Fe¬
bruar 1906 -habe sft -das Geschäft geführt . Von einem Berkanf
desselben an Redinger sei nft die Rede gewesen . Sft sei über¬
zeugt, -daß ein Verkauf -des Geschäftes überhaupt nicht erfolgt
fti . — Eine Reihe von Zeugen waren Leumundszeugen. Sft
gaben -dem Angeklagten ein gutes Zeugnis und bezeichneten ihn
als fftißiyen und arbeitsamen Menschen, der in geordneten Ver¬
hältnissen lebe .

Um 7 Uhr abends wurde dft Sitzung «auf Samstag morgen
9 Uhr vertagt .

UrteU.
Die Verhandlung wurde am letzten Samstag zu Ende ge«

führt . Das Gericht gelangt « zu der Entscheidung, dah daS Ur¬
teil vom 7 . Dezember 1909 , 1 Jahr 3 Monate Zuchthaus, asf -
techt zu erhalten ist . In der Begründung heißt eS, daß das Ge-
rrcht auch jetzt zu der Ueverzeuguny kam , daß der Angeklagte
eine Dftnge Gold verkauft« , -dft er nicht auf rechtmäßigem Wäge
erworben «haben konNft. Der lange Besitz des Goldes sei bei
den kleinen Verhältniffen , in denen Redinger lebte , nicht
zu erklären . Dazu komm«, daß Redinyer sich für das Gold nicht
zu den 'normalen Preisen habe bezahlen lassen . DaS Gevicht
war der Ueberzeugung, daß daS von dem Angeschuldigten ver¬
kaufte Gold und die veräußerten Goldköntge nicht von der Frau
Schweickert herrühven komtten. ( Ausführlichen Beruht über Den
letzftn Verhandlungstag bringen wir morgen.)

und Putzen zum Unterhalt der Familie beitvagen, damit die
Familie bei «den ungeheuer teuren WohnungS. und Äebens -
mittelpreifen einigermaßen ihr Dasein fristen kann.

Schulen sind vorhan -den , aber die Kinder der armen
Klassen hier in der Stadt können dieselben nicht -besuchen, weil
das Schulgeld zu teuer -ist und zwar kostet ein Kin-d im ersten
Schulfthr pro SWomrt 4 Milreis , irrt 8. Schrrlstrhr 6 Milreis
und so steigert sich dasselbe von Jahr zu Jahr pro -Monat um
2 Milreis , lvozu noch dft Schulartikel lom-men. Da » Lös der
Kinder «der ärmeren Klaffen ist das , daß sie bei wohlhabenden
Leuten untevgebracht werden , Ivo fft Botengänge beftrgen oder
sie kommen in Wirtschaften und Hotel» , wo sie Messer putzen
usw ., so -daß sie wenigstens das Esten und noch einen kleinen
Betrag an Geld verdienen . Wie aber dieft Kinder von den
Leuten , insbesondere den Deutsch - Brasilianern , an»*
genutzt werden , ist kaum glaublich. Unftrzetchneter selbst hat
zwei Knaben tm Alter von 12 und 10 Jahren in einem Hotel
-untergebracht , wo sie von morgens 6 Uhr bis abends 10 Uhr
Messer putzen , Geschirr spülen , Aufwaschen und dergleichen
Hausarbeiten verrichten müssen , -wofür sie neben der Kost pro
Monat zusamrnen 16 Milreis erhalten .

Wenn gesagt wird , die Frau gehört tn «de » Haushalt , so
trifft dies hier am allerivenigsten zu , denn hier muh -dft Frau
der ärmeren Klassen unbedingt Mitwirken, etwas zu verdienen,
damit -die Familie ihr Auskommen findet . Frauen verdienen
hier im -Grunde genommen oft mehr als die «Männer , denn
wenn eine Frau von morgens 8 Uhr Vir nachmittags 6 Uhr in
einer Familft wäscht ober putzt , erhält sft 8 SWilm».

Es sind hier drei -deutsche Brauereien und zwar : Söopp,
Becker und Ritter , «dje «dft allerschlechtesten Löhne bezahlen und
zwar für einen rtnyelernftn Arbeiter » sei er Familienvater ober
n-icht , bei 10- und 11stü -u«d !yer Arbeitszeit zu Anfang 8 Milveft .
Trotzdem finden sich durch die große Einwanderung Leute genug
vor, die froh sin-d, daß sie Arbeit bekommen , denn 6ie Nachfrage
nach Arbeit von ungelernten ArMitern ist hier gröH«-r als deren
«Bedarf . Bedauetllch ist , daß dir hier lebenden Deutschen , ins¬
besondere die ärmere Klaffe —* es gibt ja hier auch sehr reiche
Deutsche — es unlerlaffen » dir Wahrheit und insbesondere ihre
schlechte Lage ihren Angehörigen in Deutschland Mitzuteile»,
weil sie sich schämen , dies zu bekennen .

-Vftlc würden von hier wieder Wegreisen , wenn sie »ur daS
Fahrgeld lütten , aber dasselbe macht von -hier bis »ach Ham¬
burg- pro Person 130 Mark . Dann fairen wieder -viele : warum
sollen toir dnv lftld verreisen , unsere Haushaltung un-d nufere -
teacirru sind fort und wenn wir itach Deutschland tornmen,
haben wir kern Geld und ke -ne Haushaltung,

'
so -daß es uns

r
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Aus dem Karlsruher Gewerbegericht.
Sitzung vom 12. Februar .

Bautechniker Sch. klagte gegen Architekt F . auf Zahlung
jtoon 540 Mk. Kläger behauptet , ausgetreten zu sein, weil ihm
•fein Gehalt nicht bezahlt worden sei, er habe keine Stellung
!inehr bekommen und verlangt nun den Gehalt von Yk Jahr und
Weiterzahlung des Gehalts , bis er eine Stellung hat . Der
Beklagte bestreitet, daß keine Kündigung ausgemacht worden
sei , er habe eine solche mit dem Kläger nicht ausgemacht. Dieser
behauptet das Gegenteil . Das Urteil lautet aus Zahlung von
ZOO Mk ., das ist das Gehalt für zwei Monate . Für beide Teile
loird das Urteil eine Lehre sein , in Zukunft eine Anstellung nur
stnzunehmen oder vorzunehmen auf Grund eines gegenseitigen
Vertrags . — Das Küchenmädchen S . verlangt von dem Wirt
iSch. einen Lohnrest von 12 Mk., der von dem Wirt auch aner¬
kannt wird . Sr will aber nicht zahlen, da es ihm mit viel
Kopfzerbrechen gelungen ist, eine „Gegenrechnnug" zusammen¬
zuschustern, die sich gerade aus dieselbe Höhe beläuft wie der
schuldige Lohnrest. Die intereffante Gegenrechnung lautet :
Krankengeld ILO Mk . , zerbrochenes Geschirr ( ! ) 4 Mk. , gestellte
Aushilfe 6 Mk. , Summa 11,30 Mk . Das Mädchen soll also
gnädigst noch 70 Pfg . erhalten für eine Woche Arbeit . Das
Gericht fällte ein Urteil , das zwar scheinbar voll salomonischer
^Weisheit ist, aber trotzdem von uns als gerecht nicht bezeichnet
werden kann. Anstatt den Wirt mit seiner zusammengeschraub-
!ben Gegenrechnung aus dem Saal hinauszujagen , erkannte eS
seine Gegenforderung als berechtigt an und sprach ihm 10 Mk .
zu , die die Klägerin an ihn zu zcchlen hat . Dies« erhielt 10.70
8>iark zugesprochen . Bestie Forderungen dürfen nicht einander
«ufgerechnet werden. Die ILO Mk. Krankengeld und die 6 Mk.
Aushilfe find schließlich noch einigermaßen anzuerkennen , die
!4 Mark für zerbrochenes Geschirr hätte aber
bas Gericht unbedingt streichen müssen , zum
'allermindesten hätte es prüfen muffen, ob das Mädchen das
Geschirr absichtlich zerbrochen hat , oder ob gar ein Ver¬
schulden des Wirts vorliegt . Das Mistchen kann ausgeglitten ,
kann gestolpert sein , es kann mit Gästen zusammengestohen sein,
ies gibt tausend Möglichkeiten, die das Mädchen als unschuldig
lan dem Verluste erscheinen ließen : das Gericht hatte keine Zeit ,
sich darnach zu erkundigen. —

Sozialdemokratische Bürgeralusschußfraktkon.
'Morgen , Dienstag , abends halb 9 Uhr , findet in der

.„Wacht am Rhein" eine Fraktionssitzung statt , zu der die
Mitglieder vollzählig erscheinen mögen.

44. Landtagswahlkreis .
Wir möchten di« Komiteemitglieder des 44. Landtags¬

wahlkreises (Südstadt ) nochmals auf die heute abend bei
Ĝen. Schaufelberger (Ecke Wilhelm - und Winterstraße )
lstattfindenden Sitzung aufmerksam machen . Auch die Vor¬
orte Beiertheim und Rüppurr müssen vertreten sein .

Äeststadt .
Am Mittwoch, 19. Februar , abends 8 Uhr , findet im

Restaurant „Storchennest" unsere nächste Mitgliederver¬
sammlung statt . Genossin Fischer wird einen Vortrag
halten über den Nutzen der politischen Organisation . Auch
soll Stellung zur Landtagswahl genommen werden. Voll-
'zähliges Erscheinen wird erwünscht, insbesondere mögen
chfe Frauen alle kommen. Der Obmann .

Unterstützungsvereinigung des Vereins Arbeiterpresse.
Heute abend % 9 Uhr findet int Lokal des Genossen

Schäufelberger eine Zusammenkunft mit sehr wich-
itiger Tagesordnung statt . Die Mitglieder werden gebe¬
uten, pünÜlich und vollzählig zu erscheinen.

Zentralverband der Handlungsgehilfen . Wir weisen
.'heute schon auf die am M o n t a g, 2 4 . F e b r u a r , abends
i9UhrimSaal3derBrauereiSchrempp statt-
jfindende öffentlicheVersammlung hin , wo unser
Perbandsvorsitzende Kollege Otto Durban über die

.auch nicht besser ergeht als hier . Meie Leute gehen auf da«
deutsche Konsulat in dem Glauben , sie können wieder spei nach
D̂eutschland zurückbesövdert .werden oder eine Reiseunterstützung
Erhalten . Beides trifft nicht zu .' Zum Schluffe möchte ich noch ein Wort über den Artikel-
-schreiber Leo Müller äußern . (Gemeint ist der Artikel im
'„Deutschen Volksblatt "

, den wir auch veröffentlichen' werden
Die Red. ) Derselbe sagt in seinem Artikel „Ein Wort an

eutsche Auswanderer " am Schluffe : „er werde ein Büchlein
erausgeben , das gewiß nicht zum Nachteil der brasilianischen

/Regierung ausfallen wird " . Wie derselbe schon jetzt solches
behaupten kann, ist unerklärlich ; da er auch erst am 10. Oktober
d. Js . von Deutschland cchgeveist ist und vorher in Erfurt ge¬
wohnt hat . Der Artikelschreiber ist mit -dem Vorsatz nach Bra¬
silien ausgewandert , nach der Kolonie zu gehen, er wählte
sich auch die neue Kolonie Erishim . Als er aber nach Porto
Allegree kam und von den Zuständen in dieser Kolonie er¬
fuhr , unterließ er es , abzureisen . Davon hat derselbe in seinem
Artikel kein Wort gesagt , insbesondere nicht , warum er nicht
aus die Kolonie gegangen ist. Außerdem hat der Mann das
Glück, gelernter Schriftsetzer zu sein, er hat in dieser Zeitung
f— bei Metzler — als solcher Arbeit gefunden bei einem wöchent¬
lichen Verdienst von 42 Milveis . Auch haben nicht alle Leun
das Glück, nur zwei erwachsene Kinder zu haben, die meisten
.Einwanderer haben einen ganzen Hausen Kinder und sind nicht
Ĥandwerker ; weil sie in Deutschland nicht mehr im¬
stande waren , /den Unterhalt der Familie aufzubringen , war
ihnen der Gedanke zur Auswanderung nach Brasilien am näch¬
sten. Müller (der Artikelschretber) , den ich persönlich kennen
gelernt habe , erklärte mir , er habe sein gutes Auskommen, was
aber ein großer Teil der Einwanderer nicht von sich sagen kann.
v Der Zeitung hier ist wohl bekannt, daß es auf /der Kolonie
schlecht ist und daß fortwährend eine Abwanderung stattfindet ,
weil die Leute nur Enttäuschungen auf Enttäuschungen vor¬
finden . Aber keine Zeitung hier fühlt sich bewogen, hierüber
Artikel erscheinen zu lassen , die auch in Deutschland bekannt
ŵerden . Daß es aus der neuen Kolonie, wo gegen¬
wärtig alles hinwandert , schlecht ist , ist auch dem Herrn Zei-
tungSbösitzer Metzler bekannt, denn dessen Söhne haben selbst
einem Tischler namens Dammrohr aus Berlin , /den sie von
Deutschland her kannten, im letzten Moment , trotzdem .derselbe
schon fein Gepäck nach der Kolonie geschickt -hatte , abgeraten , dort¬
hin zu gehen, was derselbe dann auch befolgte.

Ich ersuche Sie deshalb , aus meinen Schilderungen so viel
entnehmen zu wollen, als Sie für notwendig halten , damit die
Leute einigermaßen gewarnt werden, da sie hier nur Enttäusch¬
ungen erleben . Dem Grohkapitalismus kommt aber die große
kinwanderuug von den Kolonien wie gerufen , denn sobald die
Leute von der Kolonie in die Stadt zurückkchren , haben sie mei¬
stens gar nichts mehr und . muffen um jedenPreis arbeiten , um
leben zu können . Dies wird auch der Grund sein , warum die
/hiesigen deutschen Zeitungen keine Warnungen bringen .

Hochachtungsvoll I . D .

Konkurrenzklausel und Sonntagsruhe refe¬
rieren wird . Kolleginnen und Kollegen! Agitiert heute
schon für einen guten Versammlungsbesuch,

Verband der Gemeinde- und Staatswrbeiter . In unserer
letzten Mitgliederversammlung , die am Sam Stag den 8. ds. MtS.
in der „Kronenhalle" stattfand , hielt Gen . ArdeitersSvetLr Willi
einen Vortrag über „ Gewerkschaftliche Rundschau". Gen . Willi
schilderte in eingehender, sachkundiger Weise die gegenwärtige
politische und wirtschaftliche Lage in Deutschland, erwähnt« auch
die gegenwärtigen Wirren auf dem Balkan unv stellte dem¬
gegenüber die Friedensbestrebungen der SoziaDemokvatie . Auch
die wirtschaftlichen Kämpfe besprach er in eingehender Weise ;
gegenüber diesen Hann die Arbeiterschaft nnr bestehen , wenn fie
sich zu großen , mächtigen Organisationen zufammenschliepr.
Diese zu fördern , sich deren Mldungs - und Ünlerstützun^ eln -
richtungen zugänglich zu machen, fei Aufgabe erneS jeden frei¬
heitlich gesinnten , um beffere LebenSbedingungen kämpfenden
Arbeiters . Die Ausführungen des Referenten fanden allfeitigc
Zustimmung.

Symphonie -Konzert der Leibgrenadier -Kapelle i« der Fest-
Halle. DaS nächste volkstümliche Symphonie-Konzert der Leid-
grenadier -Kapelle wird Dienstag , den 11. März ds. IS ., abends
8% Uhr, in der Fefthalle (großer Saal ) stattfinden .

Fräulein Dr . Anita Augspurg wird -heute abend 8 Uhr iw
Museumssaale einen Vortrag halten . Sie wird sprechen über
„ Rassenkultur und Frauenbewegung " . Die Abendkasse für den
Vortrag beginnt um )48 Uhr.

Anfbeffernug der Lehrerinnengehälter . DaS dienstliche Ein¬
kommen der VoWschul-Hauptlehrerirmen , das nach dem staat¬
lichen Schulgesetz jährlich mindestens 2300 Mk . und höchstens
3000 MT. beträgt , /soll durch Gewährung eines städtischen Zu¬
schusses von jährlich 200 Mk. für jode Hauptlehrerin aufgebeffert
werden ; davon soll tue eine Hälfte von diesem - Jahve an , vir
andere Hälfte vom nächsten Jahre an ausbezahlt werden-
Gleiche Zuschüsse sollen die etatmäßigen Handarbeits - unb HauS-
haüungslehrerinnen an der Volksschule zu ihren; gesetzlichen
Dienstoinkommen (Mindestbetrag 3000 DK., Höchstbetrag 3400
Mark ) erhalten .

Der Allgemeine Kohlenverein Karlsruhe hielt am gestrigen
Sonntag im „Goldenen Adler" seine diesjährige Generalver¬
sammlung ab, die einen sehr anregenden und erfreulichen Ver¬
lauf nahm . Aus dem Geschäftsbericht des Vorstandes , der einen
breiten Raum der Verhandlungen einnahm , war zu ersehen,
daß der Verein auch im -vergangenen Jahre ein bedeutendes
Stück vorwärts gekommen ist . Die Mitgliederzahl stieg aus
über 600 und auch der Umsatz für Kohlen erreichte die Höhe
von über 18 000 Mk . — An den Geschäftsbericht schloß sich eine
rege Diskussion, die im großen und ganzen der Vorstandschaft
Anerkennung für ihre Mühewaltung aussprach Auch der
Kassenbericht , der den Mitgliedern gedruckt vorlag , fand all¬
seitige Zustimmung . Auf Antrag der Revisoren erteilte die
Versammlung der Vorstandschaft und dem Geschäfsführer ein¬
stimmig Decharge. Die hierauf vorgenoinmene Borftandswahl
ergab einstimmige -Wiederwahl -des Gesamtvorstandes . Bei
Punkt .Beratung etwaiger Anträge " machte der Vorstand die
Mitglieder mit einem eingelaufenen Antrag vertraut . Der¬
selbe wurde sodann dem Vorstand zur Berücksichtigung über¬
wiesen. Nachdem auch der Punkt „Verschiedenes" seine Er¬
ledigung gefunden hatte , schloß der Vorsitzende die Versamm¬
lung mit der Mahnung an die Mitglieder , allezeit das Ihre
beitragen zu wollen zur Hebung und Stärkung des Vereins .

Die Einnahmen der Straßenbahn aus der Personenbeför¬
derung im Monat Januar betrugen 118070 Mk . gegen 107 622
Diark im gleichen Monat -des Vorjahres . Befördert -wurden
1 416 028 Personen gegen- 1 295 876 im Januar 1912.

Eine dringend notwendige Verfügung . Die Reichspostver¬
waltung erließ folgende Verfügung : In letzter Zeit sind -wieder¬
holt Weiterungen -dadurch entstanden , daß Fensterbriefumschlägc
auch zur -Versendung von Einschreibbriefen benutzt worden sind
Die Postanstalten werden daher daran - erinnert , daß die Ver¬
wendung von Fensterbviesumschlägen nur für gewöhnlicheDrief -
sendungen gestattet ist. — Pakete mit Zigarren , Eiern , lebenden
Tieren ufw. muffen sorgsam behandelt werden , damit sie keinen
Schaden- an ihrem Inhalt erleiden . Die schonende Behandlung
derartiger Pakete -wird der; Postanstalten von neuem dringenv
zur Pflicht gemacht. Es ist dauernd -darüber zu Wachen, daß Dir
Pakete nicht geworfen, sondern von Hand zu Hand gegeben um
stets so verladen und gelagert werden , -daß sie nicht zur Erve
fallen können und keinem Druck ausgesetzt sind.

Wir können diese Verfügung nur begrüßen; Es war auch
höchste Zeit , daß sie erlassen wurde . Wir hatten wiederholt schon
im Bahnhof auf -den Bahnsteigen Gelegenheit , mit anzusehen,
in -welch geradezu roher Weise manche Postbeamte mit -den -
ihnen anvertrauten fremden Gute umgingen . Diese Verfügung
sollte aber nicht allein nur für Pakete mit Zigarren , Eiern usw
gelte, sie gehörte ausgedehnt auf -alle Paketfendungen ,
denn bei -der gegenwärtigen Behandlung sind alle Sendungen
schutzbedürftig .

Ueber das Udelquartett , welches vor einigen Jahren hier
schon einmal gastierte und vom Publikum und -der Kritik schr
gut ausgenommen wurde , liegen von der letzten Tournee glän .
zende Kritiken vor, die beweisen, -daß dos vorzüglich geschulic
Männerquartett Leistungen von durchweg künstlerischem Wert
zu verzeichnen hat . Tatsächlich kommt auch jeder, der nach Der
Toges drückender Last und Mühe Vertreibung der Sorgeri -un -r
Grillen sucht , bei einem Besuch -des Udelkonzeris auf seine vollc
Rechnung. Das Udelquartett wird , wie bereits Mitgeteilt , am
kommenden Dienstag -, den 18. d . M . , einen Abend geben . Karten
in der Hosmusikalienhandlung Hugo Kuntz , Nachs. , Kai-serstr. 114

Residenztheater. In dem- neuen Programm -dürfte . das
große dveiaktige Drama „ Fm- Banne -des Goldes" die Zugnum¬
mer bilden. Aber auch die übrigen Films sind glücklich ausge¬
wählt und wohl geeignet , eine gute Unterhaltung zu bieten.
Außer einigen lustigen Possen wird noch -ein kleineres Drama
„Das Perlenkollier " gezeigt, die originelle -Naturaufnahme
„Karneval in Nizza" läßt uns noch -einen Blick tun in -die Freu¬
den -des verflossenen Karnevals und das „Pathö - Journal " be¬
richtet wieder prompt über die neuesten Begebenheiten.

Fußballsport . Die Schlußspiele -der Liga brachten solgendc
Resultate : K. F .-V . verlor gegen Kickers in Stuttgart mit 0 : 2
Toren und auch „ Phönix " holte sich gegen Freiburg eine Nieder¬
lage von 2 : 4 Töven . — Durch den Ausgang des ersteren Spie¬
les wird nun ein -Entscheidungsspiel um die Krctsmeisterschast
zwischen- dem F .-C . Pforzheim und den Stuttgarter Kicker «
nötig .

Einwohnerzahl . Nach der Berechnung des städtischen Stati¬
stischen Amtes hatte die Stadt Karlsruhe Ende Januar 138 86t
Einwohner .

Die Feuerwache wurde gestern in 2 Fällen gerufen . Auf dem
Schuttabladeplatz an -der verlängerten Tullastr -aßc waren ver¬
mutlich -durch Kinder alte Matratzen in Brand - gesteckt worden
und in einem Ha-use der Krieg-strahe war ein kleiner Zimmer¬
brand dadurch ausgebrochen, daß eine Holzkiste , die zu nahe an ;
gebeizten Ofen stand, Feuer fing . Im letzteren Falle war ein
Eingreiseir der Feuerwehr nicht mehr nötig , da der Brand -bei
deren Eintreffen schon -gelöscht war .

Ein gutes Oieschäft. Die -drei städtischen Faschingsbällc
haben eine Ge/samtetnnahme von 15 859 Mk . erbracht. Die (So
samiausgaben betrugen rund 7112 Mk . , so daß eine Reinew -
nährne von rund ' 8740 Mk . zu verzeichnen ist.

Luftschiffahrt und flugsport .
Fliegerabstur ».

Leipzig, 18. Febr . Heute vormnttay ereignete sich mrf
Leipziger Flugplatz Lindental ein schwerer Flivgerunsall .
Obertelegraphenaffiftent Link, der dort Fluge rmtevnonu
hatte , wollte aus einer HKHe von 800 Meter im Gbeitfluge .dergehen. Aus unbekannter Ursache stürzte der Aparat ab 1̂5 -
wurde vollständig zertrümm ert . Der Flieger blteb aufStelle tot .

Letzte Nachrichten.
Reichstagsabgeordneter Scbädler geftorben.

Bamberg , 16. Febr . Der ReichstaUSabgeprduet ,Prälat Dr . Schädler ist iu der vergamgenea Nacht «J
12 Uhr gestorben .

Der neue Botfcbafter in Rom.
Berlin , 15. Febr . Amtlich wirb bekanntgegeben : Dg

bisherige preußische Gesandte in Darmflvdt , Freihen
v. I e n i s ch, der bereits für den Posten des kaiserlü^ ,Botschafters in Rom bestimmt war , ist Ende vorigen Sfö*nats an einem schweren Herzleiden erkrankt, das thn nun,
mehr veranlaßt hat , seinen Abschied aus dem Reich»
und Staatsdienste zu erbitten . An ferner Stell « ist h-
bisherige kaiserliche Gesandte in Brüssel, v . F l o t o w, sch
den Botschafterposten in Rom ausersehen.. ,
Die Beerdigung des Genossen Scbubmrier.

Wien, 16. Febr . Das Leichenbegängnis des AbgeoM
neten Schuhmeier gestaltete sich zur größten Traue»
kundgebung Wiens . Die Zahl der Teilnehmer wird aw
eine viertel Million Menschen geschätzt . 1500 Kränze muA
te» ans 18 Wajgeu geführt und von hundcirteo von Menscĥ
getragen werde« . Im Arbeiterheim , wo die Leiche aufS -
bahrt war , fanden sich ein das Präsidium des AbgeorK
netenhauses, der ÄndmarschalbStelwertreter Baron
Freudental , zahlreiche Abgeordnete, Gemeinderäte,Vertreter aller sozialdemokratischen OrMnisationen , auchaus Berlin , München und Brüssel. Eine Einsegnung
folgte nicht , da Schuhmeier konfessionslos war . Im Ar -'
beiterheim nahm -der Abgeordnete von Ottakring Sever,
vom Toten Abschied . Der Zug , in dem sich auch ftaatlid \Arbeiter in Uniform befanden, legte die sechs Kilometer
lange Strecke zum Ottakringer Friedhof in zwei Stunden
durch ein dicht gedrängtes Sparer zurück. 1260 Ordnet
waren tätig .

Auf dem Friedhof « sprachen Abgeordneter Dr
Ellenbogen und der reichsdeutsche Abgeordnett
Scheidemann namens der sozialdemokratischen Reichs-
tagsfraktion , der Abgeordnete Fischer namens der BÄ
liner Arbeiterschaft, Vertreter der polnischen , südslawisch^
und tschechischen Arbeiter , der Präsident der Gewerkschafts¬
kommission Beer , der liberale Bezirksvorstand von Leo-i
poldstadt Bla sei und der Abgeordnete Neumant ^namens der Gemeinderäte . Die Leichenfeier verlief höchst
würdig und ohne jeden störenden Zwischenfall. (Fr . Ztg.)

Genosse Keyr Rardie erkrankt
London, 18. Febr . Der bekannte englische Sozialist

Keyr Hardie klagte über innere Schmerzen. Nach einet
oorgenommenen Untersuchung wurde er ins Krankenhaus
eingeliefert.

Die Revolution in Mexiko.
Mexiko , 16. Febr . Heute früh um 8 Uhr ist eia

Waffenstillstand auf 24 Stunden abgeschlossen worden. Dev
Waffensti-llstand ist hauptsächlich abgeschlossen worden , uns
in der Nähe der Gesandtschaften neutrale Zonen zu schas¬
sen und um den Nichtkämpfern zu ermöglichen , die Stadt
zu verlassen. D i a z stimmte nur zu , als ihm der ameri¬
kanische Botschafter Wilson versicherte , daß es keine Falls
fei. Die beiden Parteien haben sich verpflichtet, inzwischen
ihre taktischen Stellungen nicht zu verbessern .

Mexiko , 15. Febr . Die „Associated Preß " meldet, Präsi¬
dent Madero ist zurückgetreten : auch der Minister
des Innern Fernandez hat seine Entlassung genommen .
Reuter meldet weiter : Der voraussichtliche Nachfolger
Madoros , De la Barra,hat die englische Gesandt¬
schaft, in der er Zirflucht gesucht hatte , verlassen. General
Huerta hat den Bundestruppen gestern abend den Befehl
gegeben , das Feuer einzu st eilen . Der gestern durch
das Bombardement angerichtete Schaden ist nicht so groß ,
wie an dem vorhergehenden Tage . Da die hochgestellten
Mexikaner wissen , daß die Fortsetzung /der Feindseligkeiten
leicht zu einer Intervention des Auslandes führen kann, so;
wenden sie alle Mühe an , um zu einer Lösung des Kon¬
fliktes zu gelangen . De la Barra begab sich gestern abend
in Begleitung des spanischen Gesandten zum Arsenal und
zum Palais . Ueber die Natur seiner Unterredung
mit Madero und Diaz bewahrt er Stillschweigen:-
iedoch drückte er die Hoffnung - aus , daß die F e i n d s e l i g-°
ketten bald beendet sein werden.

Der balkan-Ronflikt-
Kämpfe an der Tschataldalinie.

Konstantinopel , 16. Febr . Die Vartruppen der Türken
bei Tschataldscha griffen die feindlichen Linien an . Die
Bulgaren haben die Höhen nordöstlich von Akalan stark mit
Artillerie besetzt , um den Vormarsch der türkischen Truppen
zu verhindern . Die am linken Flügel gegen Sürgünköj
vorgehende türkische Kolonne hat den Feind gestern früh
zurückgetrieben. Auf dem rechten Flügel haben dfe tür¬
kischen Truppen das Dorf Ormanli besetzt und befestigt .-

Eine Niederlage der Montenegriner .
Konstantinopel , 16 . Febr . Das Preßbureau teilt mit :

Am '14 . Februar griffen die Montenegriner die türkischen,
Truppen auf dem Ta -rabosch und bei Berlitza an . Tie'
Türken leisteten energischen Widerstand. Die Montenc --
grin -er mußten sich unter Zurücklassung von 6 Kanonen und.
3000 Verwundeten zurückziehen . Die Bulgaren scheinen
sich auf die Linie Midia —Sinakli —Rodosto zurückgezogen,
zu haben. Tie Bahn ist frei bis Kilometer 65 , 4 Kilometer'
von der Tschataldscha -Linie . Wie verlautet , hat die Pforte
Nakki Pasch a neue Instruktionen erteilt . _
Verantwortlich : für Politik Wilhelm Kolb ; für Lokales, K-om-
nninalcs und Feuilleton Hermann Winter ; für den übrigen
redaktionellen Teil Hermann Kadel; für die Jnferare Karl

Zicaler : all.' in Karlsruhe . Luisenstraße 24 .



EeSk q.

lfport .1
E stch Mlf
«tunfoDL

unterrumUMiL'
®WtfIuee^ } i
Apmxtt <ck —
6K«6 auf yg

u.
geCtorben .

rsabgrprduet,
re» Nacht

om.
tegebeni De,

Fre -iher ,
kaiserliche, , .

vorigen M»
das ihn nu»

dem Reich»
Stell« ist de,
, l o t o w, M,

bubmeier. ,des Abgeordt i
ßten Traue«
ner wird auf
Kränze mutz. 1
von Mansche»

"
Leiche nufg»
des Mgeor «
reter Büro »
SemeinderäW
ationen . auW
insegnung er -'
vr . Im Ar>'
akring Sever
auch staatlicl {
Hs Kilometer
twei Stunden
1206 Ordne,

wrhneter Dr,
Abgeordnete

ischen Reichs-
lens der B« .'

südslawischer!
Zewerkschafts-
and von Le»,
N « u m anif
verlief höchst

l . (Fr . Ztg.,
nkt.
sche Sozialist

Noch einer
Krankenhaus

o.
Ihr ist ei»
worden. Der
worden , uni

men zu schuf-
en, die Stadt
tn der amen-
s keine Fall«
et , inzwischen

ueldet , Präsi-
der Minister

; genommen ,
a chfo l ger

sche Gesandt¬
er . General
d den Befehl
gestern durch

nicht so groß ,
hochgestellten
mdseligkeiten̂
hren kann, so.

'

ng des Kon¬
zestern abend
Arsenal und
e r r e d u n g
tillschweigen ::
i n d s e l i g-

r der Türke»
en an . Die
lau stark mit
hen Truppen
r Sürgünköj
gestern früh
den die tüp-
lnd befestigt .'
r.
ru teilt mit :
>ie türkische»
ha an . Die'
ie Montene-.
lanonen und.
treu scheinen
urückgezoge»
1 Kilometer'

it die Pforte

lokales , Kom-
dcn übrigen

nferare Kart
: 24.

No - 40 . Montag , den 19. Februar 1913. Seite 1.
mm

Stück

Knaben - Anzüge
Besonders für die Schule geeignet , dauerhafte Qualitäten

Abteilung I Abteilung II 6885

Grössen 1- 4 * 7 °.° Grössen 1-4 IO “

Grössen 6- 8 " UVS 9 °.° Grössen 6- 8 15T ?

Spiegel & Wels .

Trotz billiger Preise Rabattmarken .

nmiiiiimmuiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiitiiimiiiiiiHiiHiiiuuiiiHHiiiHniiminiiiniiiitiHiiiij

I Ca . 60 Anzfige y | 50 J
| Grösse 1 - 7 zum Einheitspreis I
llimiininmmmunnummiimiimmnnmiiiimmiiiinnnmmmimimmiimnimmmmim

Verkauf solange Vorrat.

statt.

Gkwerbesihllle Karlsruhe.
In der Zeit vom 3 . bis mit 5 März d. Js . findet

ür Gesellen und Gehttfen ein Kurs im

Metallfärbe»
Tägl . Unterrichtszeit : 8 bis 12 und 2 bis 6 Uhr.
Das Schulgeld beträgt 5 Mark. Die Unterrichsmittel

werden unentgeltlich gestellt . Auswärtige Teilnehmer er¬
halten Fahrpreisermäßigung .

Die Anmeldungen sind spätestens bis 24. d . Mts .
schriftlich oder mündlich aus der Kanzlei der Gewerbeschule ,
Zirkel SÄ, zu erwirken.

Karlsruhe , den 12 . Februar 1913 .
Der Vorstand der Gewerbeschule .

5344 Rettor Kuhn .

Din ganz hervorragende !

Strapazier-Anzug
ist mein selbstgefertigter

Loden - Anzug
:: in grau und olivgrün ::

Mk. 16 .—.

5390

Joppe einzeln
Hose einzeln .

Mk. 9 .75
„ 6.25

Joh
.
Hertenstein

Inh : Fr . Euch .
' Herrenstr . 25.

Bitte um Besichtigung der ausgestellten Anzüge .

Kleine Festhalle .
_ _ 038»

Dienstag , den 18 a Febr » , 8 Uhrj

Udei - Quartett
Karten za 2 .— and 1 .— ftk . in der

afmasikalien - Uimn l/llüfs Jiachfo ,
Handlung ' ( lliyU ftUfllst Kurt Neufeldt . j

I Kaiserstrasse 114.

Veknnntnt«ehn«s .
Der Betrieb der Turmbergbah » i» Durlach ward« vom

Sonntag , de» 16 . d . Mts . ab wieder erüffnet . Zum Be¬
suche des Turmberges werden von den Schaffnern der städtischen
Straßenbahn , wie im Vorjahr , Rückfahrscheine zum Stückpreis
von 50 Pfg . verausgabt . Diese berechtigen zur einmaligen
Hin- und Rückfahrt am LSsnugstage auf einer der Straßen¬
bahnstrecken „ Hauptbahnhof —Durlach " , „KarlStor —Dnr -
lach", „Mühlburqer Tor - Dnrlach " , „Friedhof —Dnrlach "

sowie auf der Turmbergbahn .
Karlsruhe , den 15. Februar 1913 . 5393

Stadt . Strastenbahnamt .

rs-MWi «
gebe so lauge Vorrat , wegen
Ausgabe meines Zigarren -
Detail - Geschäfts aus

Zharetteu . Pfeifen rc.

Zigarren
100 Stück v . Mk. S .S0 « l
Günst. Gelegenheit f. Wieder» »
Verläufer, Wirte u . Private . -
arishar zu jedem annehm-
VUvkl baren Preise.

R . Landmesser ,
9 Bernhardstraste 9 .

kxtta -ttngebs».
Anzüge von 6 .— Mk. an,
Ueberzieher . 3 .— . „
sowie Damcnkleider , Schuhe ,
Stiefel , Weißzeug , kaufen Sie
immer billigst bei 3298

Arnold Schap , Zähringer¬
strafte Nr . 3H.

Kaiser - Kino m Luxeurn .

Nur Montag , den 17 . und Dienstag, den 18. Februar
das gesamte Meisterwerk

Grosses Drama nach dem berühmten Werk „Les Miserables “ (Die

Elenden ) von Viktor Hugo in 4 Serien nnd 9 Akten .

Gespielt von den bekanntesten Pariser Schauspielern .
» . . Yorfiihrungsdauer ca. 2 l/s Stunden . . . . rzr :

5387

5896

Montag bis Donnerstag 17 . bis 20 . Februar

%
RabattRester - Verkaufstage

Es sind grosse Bestände Rester in

Damenkleider- und Blusenstoffen, Herren- und Knaben-Anzugstoffen , Bettbezug - und .Wäschestoffen,
Leinen und Halbleinen , Damasten, Schurz- und Heiidtnchzeugen,

‘ "
, Linoleum etc. vorhanden .

RI*?
iS »

Mr-BersteigekW.
Karlsruhe . Aus dem Dw

mänen - Walde Neupforzerkotzs
werden versteigert:
Mittwoch » den 19 . Febrnav»

morgens 10 Uhr,
im Rathause in LeopoldShafe»
7 Eschen IV . und V., 3 Rusche»
UI . und IV., 10 Ahorn IV. u»h
V ., 2 Birken IV . und V. »ad
12 Pappeln IV. und V. Klaffe
40 eschene, 2 ahornene und
24 Pappel - Nutzholzstere , 202
harte und 28 weiche Brennholz-
ftere und 2675 gemischte Wellen,
3 Lose Abraum.

Vorzeigung des Holzes von
9 Uhr an vom Rheiuhafen aus
durch Herrn Waldhüter Maier
in Eggenstein, durch den auch
Stammholz listenbezogen werden
können . 5380

Holz-Berfteinttmn.
Karlsruhe . Aus dem mark»

gräfl . Maxauwalde werden ver¬
steigert :
Donnerötag,den 29 .Februar,
vormittags 9 Uhr, im Saale
des Rheinbades in MaxaH
3 Ruschenstäinme II . und III .<
3 Eschen III . und und 2 Fichten¬
klötze II . Klasse, 118 harte , 72
gemischte, 176 weiche und 33
fichtene Brennholzstere, 2775!
gemischte Wellen und 3 Lose!
Abrauni.

Vorzeigung de? Holzes vost
8 Uhr an vom Tulladenkmalaus ,
durch Herrn Waldhüter Klein ,
in Knielingen. 5362,'

ArkiMreed»»».
Zum Neubau des Kinder «!

heims » Ccke Sybel - und Wiesen-
stratze, ist die
Schreinerarbeit «. Rolladen »,

liefernng
zu vergeben.

Zeichnungen und Angebots- ,
formutare können beim städt.
Hochbauamt, Rathaus Zimmer'
Nr. 102, eingesehen und abgeholt
werden.

Daselbst sind auch di« An¬
gebote bis
Freitag , 9H. Februar 1913 ,

vormittags 11 Uhr
mit entsprechender Aufschrift ver¬
sehen , abzugeben. 5801

Karlsruhe , 15. Februar 1918.
Städt . Hochbauami.

Grössere Posten
bessere bk

sind er.orm billigabzugebou
Kelserstr . 133,1 Treppe hock.
Eingang Kreuzstrasse , bei

der kleinen Kirche.

Gut eingeführledeutscheF«uer<
versicherungs- Altien-Gesellschast
mit Nebenbranchen sucht tüchtiger

Battete
zu hohen Bezüge » . Offerten
unter Nr. 5226 a . d . Exv. ,

4



Montag , den 17 . Februar 1913 .No . 40 .

Sonder - Verkauf
Iu füni Sahaufenstern , Kaiser -
strasse , haben wir einen Teil der
annoncierten Waren ausgestellt .

Die Frühjahrs -Saison beginnt Kn diesem Jahre schon bald ! Deshalb dürfte
es sich empfehlen seine Stoffeinkäufe rechtzeitig zu besorgen . Mit unserem Sonder -
Verkauf in Kleider - und Seiden -Stoffen , der Montag , den 17. er . beginnt , bieten wir eine
besonders billige Kaufgelegenheit in neuen modern . Waren von vorzügl . Qualität.

Neuestes Modejoumal . Original -
Wiener und Pariser Modelle
Einzelpreis 25 Pfg . , Jahres -

Abonnement nik . 2 .-10 ( 12 Hefte ).

^ i I

»

SP ; :

I

Blusenstoffe
ßlusenflanelle in vielen Farben

efc.
Meter 95 ^

Kosfumsfoffe
Kostümstoffe , 130 cm breit , schwere Qualität ^

95
Meter

Kleiderstoffe «E.
Wollbatist , ca . 106/106 cm breit , reine Wolle , QK ■

in vielen Farben . Meter 1 .45

Schotten für Blusen und Kinder - Kleider
Meter 95 H

Crepon , ca . 110cm br . , reine Wolle , eleg . Gewebe 1 45
fflr StrassAnklftidpr . «norm hillic * Mpfftr

Ein Posten Haus - Kleiderstoffe in ver¬
schiedenen Melangen . Meter

Ein grosser Posten re nwollene Serge ,
ca. 110 cm breit , in vielen Saisonfarben ,
ganz besonders preiswert . . Meter

Ein Posten schwarz -weisse Kleiderstoffe ,
90—130 cm breit , „Die grosse Früh¬
jahrsmode “ . . . . Meter 2.95 1 .95

Ein Posten Kostümstoffe , 110 cm breit

Ein grosser Posten

Seiden - Stof1e
Messaline und ffaffet raye in mod . Streifen -| 20

Meter
Taffet raye , elegante Neuheiten , gute Qualit . 4 95

Meter -*•
Paillette und Vessaline in mod . Nadelstreifen 1 85

Meter ■*-
Schwarz - weisse Blusenseide , Paillet u . Messal . 1 45

Meter 2.66 , 2.25 ,
x

Foulard , 100— 110 cm breit , schwarz und
marine Fond . Meter 4 .90,

Eolienne , 110 cm breit , grosse Farbensorti¬
mente . Meter 3 .95,

Crep de chine , Original französ . vornehm .
Gewebe . Meter

Voile , 110 — 115 cm breit m . mille - fleures und
Punktmuster . . . . Meter 7.60 , 6.75,

reine Seide , elegantes Gewebe ,
für Strassen - und Gesellschafts¬

kleider , grosses Farbensortiment
Meter Mk.

Vjescnwister

KNOPF reine Seide , schwere Qualität
in dunklen Kleiderfarben

5395 Meter Mk.

SoMLeWkr . Amin Karlsruhe.
Mittwoch , den 19 . Februar , abends V** Uhr finden

Bezirks-Perslllllinlllngeli
Katt und zwar für die
Südstadt : in der „ Deutschen Eiche " , Augartenstr . 60. Referent :

Redakteur W. Kolb .
,-Oststadt : in der „ Gewerkschaftszentrale " , Kaiserstraße 13.

Referent : Gg - Leppert - Ettlingen .
Weftstadt : im „ Storchennest " , Scheffelstr . 46 . Referentin :
. Frau Fischer .
Mittelstadt : im „ Goldenen Kreuz " , Karlstr . 21a . Referent :
: Heinrich Höhn .
Mühlburg : im „ Goldenen Hirsch " , Hardtstr . 20a . Referent :

Hugo Braun .
Mir ersuchen unsere Genossinnen und Genossen , sich zahlreich

einzusi» en . Der Vorstand .

Vekanntnraetzttirg . Wtiifief
der Badische Franenverein ( Unterabteilung Mädchenfür - 1 W

Allgemeiner Deutscher Sprachverein.
- Dienstag , de » 18 . Februar , abends 8 ' /, Uhr findet im
hinteren Saale des Cafb Hildenbrand ( Waldstr . 8) ein 5397

PlaltdellWr Abend
Katt . Me Freunde der niederdeutschen Mundarten sind will -

Der Vorstand.

Restaurant „Goldener Adler“,
Spezialausschank der Brauerei Kämmerer .

Jeden Montag und Donnerstag

ch (acht -Tag
Hochachtend : , Ernst Müller .

Carl König
Dentist

KARLSRUHE, Kaiserstrasse 124b .
'■r-- - Telephon 2491 . ------------

Künstliche Zähne, Plombieren,
Zahnziehen.

Der Badische Franenverein ( Unterabteilung Mädchenfür -
songe) errichtet mit Unterstützung der Siadtgemeinde im 1 . Stock
des Hauses Kriegstoa he Nr . 48 eine Kochschule, in welcher hier
wohnhafte Mädchen im Alter von 17, mindestens aber 16 Jahren ,
eine billige Auslnldung in Kochen und Hauswirtschaft erhallen ,
die sie zur Uebernahme einer Dienststelle als Köchin befähigt .
Jährlich werden zwei Kurse von 6 Monaten Dauer und zwar
für je 12 Schülerinnen veranstaltet . Die Teilnehmerinnen havon
als Entgelt für ihr Mittagessen 40 Mk . für den Kurs in vier
Teilbeträgen von je 10 Mk . zu entrichten . Für unbemittelte
Mädchen , welche an den Kursen teilnehmen wollen , entrichtet
eventuell auf Ansuchen die Armenverwaltung diesen Betrag .

Der erste Kurs wird voraussichtlich anfangs April dS. J §.
eröffnet werden .

Anmeldungen zur Teilnahme an dem im April ds . Js . be¬
ginnenden 1 . Kurs werden in der Zeit vom 13. bis einschließlich
22. Februar ds . Js . beim Sekretariat des Bolksschulrektorats
(Hebel - Schule , Kveuzstvahe Nr . 15, 3 . Stock , Zimmer Nr . 27)
während der üblichen Geschäftsstunden enigegengenommen .
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Dr . K l e i n s ch m i d t . Neudeck.

MW » üinoriM.
Grotze Schwimmhalle .

Für Dame « und Mädchen geöffnet : Werktag vormittags 9
bis 11 Uhr und nachmütags 2 — >/,5 Uhr , mit Ausnahme
Samstags nachmittags . Ferner Freitags abend von 6 bis
V28 Uhr zu ermäßigtem Preis .

Für Herren und Knabe » geöffnet : Werktags vormittags 7 ' /, bis
9 Uhr und 11— 2 Uhr , nachmittags */,6 —8 Uhr , Freitags
nachmittags nur bis 6 Uhr , sowie SamStagS vormittags
11 Uhr bis abends 9 Uhr und Sonntags 1la8—12 Uhr .

« Auch über Mittag geöffnet " .

Haut - Bleichereme
,Clil * ro ‘* bleicht Gesicht u . Hände in kurzer Zeit rein weih. Dorzügi. er«

probt , unschädl . Mittel geg. unschöne Hautfarbe . Sommersprossen, Leberflecke,
qelb« Flecke . Hautunreinigleiten . Echt „ Chlorocreme “ Tube 1 A .
Wirksam unterstützt durch Chloroseife 60 4 vom Laboratorium -Leo .luiniani ume »i***»t* « »♦“ v w — • .,••• ■ . •
r -. . h,n s . «- ' '' östlich in e>" - » !rke« , Drogerie « und Pnr 'umerie » .

enMundgeruch „ Chloro *
dont “ ver¬
nichlei alle

, äulnir »
erreger im

- Munde und
- J ^ n Zähnen und bleicht mitzsarbeneZähne blendend weitz . ohne*m SchsUElz zu schaden . Herrlich erfrisch, schmeck. Zahncreme für Erwachs,und Binder , 4—6 Wochen ausreichend, 1 A , Probetube 50 4- 3n der

Internat . Hygiene-Ausstellung Dresden allseits bewundert . Man verlangeProsp . und Gratismuster direkt vom Laboratorium „Leo " . Dresden 3 oderin den Apotheken , Drogerien , Friseur - und ParsümeriegeschSfteu .

zwischen1
dem Schn

In Karlsruhe : E-Voth , Hofdrog . , Drog .W . iI (ckrrning,AmaIienstr . l9

Ardkitcr! Agitiert für dkllKMssreitilii

enorm billig .
Kleiderschränke , Itür . . M 15.—
Chiffonniers , polierte , 38 .—
Schreibtische elegante „ 35 .—
Trumeaux , große „ 30 .—
Plüschdivans , sehr schöne „ 35 .—
Chaiselongues .gut gearb . „ 24 .—
Flurgarderoben , eichen „ 16 .—
Büffets , hochfein „ 95 .—
Bilder , große , unter Glas

per Stück „ 2 .80
Schlafzimmer -Einrichtungen v .

JC 150.— an . Wohn », Speise -
und Herrenzimmer , kompl .Küchen,
Spiegel und Teppiche , fabelhaft
billig . 5394

Möbelhaus Werner
Schloßplatz 13 ,

Eingang Karl Friedrichstratze .

I Grünwinkel .

Rkftm.Me«l>Mch>
(Verkehrslokal der Maschinisten'
unv Heizer ). Schönes Lo' al.
freundl Nebezimmer für Vereins
u. Korporationen sehr geeignet .

'

Angenehmer Aufenthalt bei Aus¬
flügen rc . ff. Sinner Aier , gute ,
Küche. 2tritte Meine . Kige««
Schlachtung . Herm .Könninger ,
Metzger und Wirt . 3524.

Nastat ?.
Frisches

Pferde-
fleisch

und (Uursiwaren
zu haben bei 53W

Mangold, Pfcrdemetzgerei
Schtffstraße Nr . 5 .

je», Stmli, gMdtriibca
itrtoftl«

Kntelingen , Albstraße 54

Jeder A« .
welche ihr ausgefallenes Haar ^
einsendet , fertige schöne Zöpfe ,
Haarkctten , Puppenperrücken
usw . billigst an . Defekte Haar¬
arbeiten repariere billig .
Karl Mösch , Friseur
_ Aue bei Durlach . 5263

IHafdjiarnfdjriffiidjf
Nttviklsiiltigiurgeii

aller Art schnell und zuverlässig
4237 Nelkenstraße 3 . 2. St .

anständig u. sauber ,
t jedoch durch Un¬

glücksfall Invalide , sucht leicht«
Beschäftigung . Offerten e . beten
an die Exp . d . Volksfr . unter 5392.
L^ umboldtftr . 8 , 4 St ., ist

ein gut möbl . sep . Zimmer
zu vermieten

Glümerftr .7V . ,
ü » ist ein möbliertes

u . ein unmöbl . Zimmer zu verm .

» zu verkaufen : 2-türig.
Kleiderichrank 15 Mk.,

Küchenbüfett 20 M . , 4eck . Zimmer¬
tisch 7 M .. Nachttisch m . M . 7 M ..
vollst . Bett , besserer Plüschdivan ,
Chiffonnier , Vertikov , Spiegel ,
Diplomatenschreibtisch . 5369
Durlacher Allee 10 , 2 . Stock.

Standesöuchauszüge der Stadt KarksruSe .
Geburten vom 8. 10. Februar : Erna Anna , V . Emil Sauter ,

Postassistent . — Karl Wilhelm , V . Wilhelm Half , Tapezier . —
Philipp Wilhelm , V . Friedrich Blänkle , Lackier . — Arthur , V.
Karl Rieger , Glaser . — Hildegard Theresia , V . Albert Ludwig ,
Maschinist . — Wilhelm Friedrich , V. Friedrich Seitz , Milchhänd¬
ler . — Luise Hildegard , B . Wilhelm Schleich , Bäcker . — Heinrich
Guido , B . Joses Weis , Werksührer . — Hermann ?klexander , V.
Moritz Marx , Kaufmann .

Todesfälle vom 12.
"bis 14. Februar : Johamia Frieda , alt

2 I . , V . Ludwig Erdrich , Bierbrauer . — Michael Stahl , Taglöh¬
ner , Ehemann , alt 52 I . — Wilhelm Daniel Winter , Privatier ,
Ehemann , alt 64 I . — Katharina Maier , ohne Gewerbe , ledig ,
alt 58 I . — Anna Maria Hemberger , Krnfenpflegerin , ledig , alt
80 I .
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